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Das bekehrte Ausland über Hindenburg
„Der Eindruck eines ehrlichen Mannes“
der Umſchwung in der engliſchen Preſſe

London, 20. Aprii.
Der ſchon heute morgen hervorgetretene Umſchwung in

zrengliſchen Preſſe in der Frage der deutſchen Reichs
räſidenterwahl findet in einem Leitartikel des „Evemng
Ftandard“ eine Beſtätigung. Dieſe Aenderung der
Ztellung nahme des „Evening Standard“ iſt um ſo bemerkens-
perter, als die Blätter der Beaverbrock-Gruppe, deyen der
„Eening Standard“ angehört, bis vor kurzem zu den 5eftig-
jen Gegnern der Kandidatur Hindenburg gehört
ktaben. Das Blatt ſchreibt:

„Hindenburg hat immer den Eindruck eines ehr-
ichen Mannes erweckt. Seine Aeußerungen in Hannover
tehen in voller Uebereinſtimmung mit ſeinen Charaktereigen-
ſhaften. Er erkennt den Status quo an, obwohl ohne Begeiſte
tung. Seine hauptſächlichſte poſitive Erklärung iſt, daß eine
ſiner Hauptaufgaben in der Widerlegung der KriegsſchuldLüge
heſtünde. Wir geſtehen, daß wir eine

große Hochachtung vor dem Kandidaten der Rechtsparteien
ſben. Denn er erklärt zwar ſeine Verfaſſungstreue iſt aber
rlich genug, ſeine unabänderlichen Ueberzeugungen
zicht aufzugeben, d. h., er verleugnet nicht ſein Anhäng
zhkeit an das kaiſerliche Haus und das monarchiſtiſche Syſtem.
hindenburgs Kandidatur kann möglicherweiſe ein Fehler vom
tandpunkt der deutſchen Rechten, vielleicht auch ein Fehler
m Geſichtspunkte der geſamten deutſchen Nation ſein. Aber

e hat immerhin den Vorteil der Klärung der
äituation. Denn wie auch immer das Ergebnis der Wahl
in mag, Deutſchland und Europa werden der Wirklichkeit viel
näher kommen, näher als dies jemals ſeit dem Kriege geweſen
ſt. Es würde,“ ſchreibt das Blatt weiter, „unſerer Meinung
nach einen Fehler bedeuten, wenn auswärtige Mächte den
derſuch unternehmen wollten, die freie Wahl des deutſchen
volkes zu beeinfluſſen oder Deutſchland für ſeine Wahl
zu beſtrafen. Regierungsformen, die aus dem Zuſammen-

bruch geboren ſind, haben ſelten eine lange
Lebensdauer. Die wiedererſtandenen Bourbonen lebten
ſtets unter dem Schatten des Vaterlandes. Aber d'e dritte
franzöſiſche Republich dauerte an, weil jeder mögliche Thron
prätendent mehr diskreditiert war als die Republik ſelbſt. Es iſt
deshalb durchaus möglich, daß

Deutſchland nur mit halbem Herzen die Republik vertritt,
ohne daß es gleichzeitig eine Rückkehr der
Hohenzollern wünſcht. Der Exkaiſer kann nich: einmal
dem deutſchen Junker als ein Heros Eindruck machen. Die
Rivalität zwiſchen Hohenzollern und Wittelsbachern würde
wieder erreuert werden, wenn die Frage der Wiedecerrichtung
des Kaiſerthrons auf die Tagesordnung käme. Dies iſt außer-
dem,“ ſo ſchließt das Blatt, „eine Frage, die in weiter Ferne
liegt. Wir haben kein Recht zu der Annahme, daß Hindenburg,
wenn er gewählt werden ſollte, ſeine Poſition zu nichtkonſtitutio
nellen Zwecken gegen die Wünſche des deutſchen Volkes aus
nützen würde; noch weniger ſind wir oder irgend eine europäiſche
Macht dazu berufen, die Freiheit des deutſchen Volkes bei ſeiner
Entſcheidung über ſeine eigenen inneren Angelegenheiten zu
beſchränken.“

Paris wügt Hindenburg und Marr
Paris, 20. April.

Die Pariſer Blätter ſtehen der geſtrigen Rede Hindenburgs
ſehr überraſcht gegenüber. Den Ausführungen des Mar-
ſchalls über die Achtung der Reichsverfaſſung und der Notwendig-
keit der friedlichen Entwicklung gegenüber verhalten ſich die
Blätter ziemlich faſſungslos. Starkes Jntereſſe findet auch das
IJnterview, das der Reuterkorreſpondent mit Hindenburg hatte.
Ein Teil der Preſſe macht den unbeholfenen Verſuch, den
günſtigen GEindruck, den die Kandidatur Hindenburgs im
Auslande gefunden, zu verwiſchen. Jm allgemeinen jedoch
kommt die Preſſe bei einer Gegenüberſtellung der Programme
von Marx und Hindenburg zu der Auffaſſung, daß zwiſchen
beiden kein weſentlicher Unterſchied beſtehe.

Amerikaniſche Fragen an Hindenburg
Ein hindenburgJnterview der Hearſt-

Preſſe
Hannover, 20. April.

Der Generalfeldmarſchall gewährte heute in ſeinem Hauſe
dem Mitglied der Berliner Redaktion der Hearſt-
Preſſe eine Unterredung.

Frage: Jm Auslande hat man den Gedanken aufgeworfen,
ob durch Jhre Reichspräſidentſchaft, Herr Generalfeldmarſchall,
eine Beunruhigung Europas eintreten könnte?

Antwort: Soweit daran an militäriſche Dinge gedacht
itt, kann ich verſichern, daß mir als altem Soldaten die mili-
täriſche Ohnmacht Deutſchlands viel zu genau be-
kannt iſt, als daß ich kriegeriſche Abenteuer irgendwie befür-
worten könnte. Eine Kriegspartei unter Führung alter Offi-
ziere gibt es in Deutſchland nicht. Selbſt wenn die Entwaffnung
unſerer Nation weniger rückſichtslos betrieben wäre, müßten wir
unſere Volkskräfte zum friedlichen Wiederaufbau
ſammeln. Wir brauchen Frieden im Jnlande und geordnete
Rechtsbeziehungen zu unſeren Nachbarn. Jch habe in dieſen
Jahren immer wieder zur Vernunft gemahnt, wenn leidenſchaft-
liche Köpfe die öffentliche Meinung verwirren wollten. Der
Friede Europas und der Welt wird am beſten dadurch garantiert,

daß man uns den Lebensatem gönnt;
dann hören auch die deutſchen Parteien allmählich auf, ſich zu
befehden, und Deutſchland wird in Gemeinſchaft mit den anderen
Völbern ſeiner friedlichen Arbeit nachgehen können.

Frage: Jhre Kandidatur wird vielfach als eine mon
archi ſche aufgefaßt. Wie denken Sie darüber?

Antwort: Einen plötzlichen Wandel der ver-
faſſungsmäßigen Grundlagen des Deutſchen Reiches halte ich
weder für möglich noch für erwünſcht, denn diedabei unvermeidlichen Kriſen würden dem Programm der inne-
ren Eintracht widerſprechen. Meine Herkunft aus einer mon-
archiſchen Welt verleugne ich ebenſowenig, wie Herr
Ebert ſeine Herkunft aus der alten ſozialdemokratiſchen Kampf
atmoſphäre verleugnet hat. Ein Reichspräſident, der allen Stän
den und Gliedern des Volkes dienen muß, darf aber nicht Ver-
treter des Kampfgedankens irgendwelcher Klaſſen ſein. Es iſt
völllg un wahr, daß ich mich mit Doorn über die Annahme
meiner Kandidatur verſtändigt habe. Jch habe in dieſer
Frage keine Fühlung mit dem Hauſe Hohenzollern gehabt.

Frage: Fühlen Sie ſich noch rüſtig gen ug, um den
ſehen politiſchen Aufgaben des künftigen Amtes gewachſen zu

Antwort: Die Frage iſt nicht leicht zu beantworten.
Das Amt des Reichspräſidenten erfordert ſtetige angeſpannte
Arbeit; ich habe mich in der letzten Zeit ernſtlich daraufhin ge
prüft, ob ich ihr gewachſen ſein werde. Jch glaube, Jhre
Frage bejahen zu können. Jch habe den Willen, die

enden Anſtrengungen auf mich zu nehmen und hoffe zu

verſichtlich, daß mir Gott die Kraft dazu gibt. Jch habe
meinem Vaterlande dieſes Opfer gebracht, weil ich ſah, daß die
Parteien anders nicht als auf dem Wege nationaler Sammlung
vorwärts kommen. So opfere ich meinen Lebensabend
wiederum den allgemeinen Jntereſſen, weil mich
meine Pflicht dazu treibt,

bis zum letzten Tage dem Vaterlande
zu dienen.

Wenn meine Gegner erklären, daß ich kein Berufspoli-
tiker ſei, ſo macht gerade dieſe Behauptung auf mich keinen
Eindruck, denn im Jn- und Auslande weiß man zur Genüge,
daß das neuzeitliche Berufspolitikertum ſich oft wenig
zur wirklichen Führung eignet. Es fehlt an Auto-
rität, wenn die Politik zu ſehr als Geſchäft betrieben wird.
Daß mich kein politiſcher Ehrgeiz mehr zu dieſem neuen Schritt
ins öffentliche Leben veranlaſſen kann, wird ſich wohl in der
ganzen Welt jeder ſelbſt ſagen können.

Frage: Amerika iſt ſpeziell intereſſiert am Schickſal des
Dawes-Planes. Wie ſtellt ſich Ew. Exzellenz zu dem
Dawes-Plan? Was halten Sie von ſeiner Ausführbar-
keit

Antwort: Die wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen des Dawes-
Planes ſind im vorigen Jahre vertraglich angenommen und in
Form von Reichsgeſetzen bei uns zur Anwendung gekommen.
Da alle Politik nach meiner Anſicht den Grundſatz von Treu
und Glauben zur Geltung bringen muß, ſo werde ich mich bei
allen Entſchlüſſen von den geſetzlichen und vertraglichen Tat
ſachen leiten laſſen. Jch wünſche von Herzen, daß die durch den
Dawes-Plan erfolgte wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen
Deutſchland und Amerika ſich zum Nutzen der Weltwirtſchaft für
uns und Amerika möglichſt günſtig auswirkt.

Frage: Eines der Probleme von größtem Jntereſſe in
Amerika iſt die Abrüſtungskonferenz, die vom Präſi-
denten Coolidge aktiv betrieben wird. Würde Ew. Exzellenz
mnur einige Worte ſagen, was Ew. Exzellenz von dem Garantie-
pakt und ſeinen Möglichkeiten halten?

Antwort: Jch habe nicht den Eindruck, daß die
Abrüſtungsfrage im Auslande in dieſem Jahre Fort
ſchritte gemacht hat. Die freundlichen Bemühungen des
Herrn Präſidenten Coolidge weiß ich wohl zu würdigen. Ueber
den Garantiepakt kann ich mich allerdings nicht grundſätzlich
äußern, weil es ſich hier um eine Angelegenheit der Regierungen
handelt, und weil ich den Eindruck habe, daß die diplomatiſchen
Verhandlungen über dieſen hochbedeutenden Plan ſich noch im
erſten Stadium der Entwickelung befinden. Uebermitteln Sie
bitte der amerikaniſchen Nation auch von mir aus herzlichen
Dank für die charitative Unterſtützung, die uns von
jenſeits des Ozeans in den Jahren unſerer ſchlimmſten Not ge-
kommen iſt. Jch hoffe, daß Deutſchland und Amerika ſich in
gegenſeitiger Freundſchaft mehr und mehr wieder-
finden, um den großen Weltaufgaben der Wirtſchaft und
Kultur deſto mehr dienen zu können.

Harmat ſelbſt!
Axel Frhrn. v. Freytagh-Loringhoven.

Die Tätigkeit der Barmatausſchüſſe es gibt bekannt
lich deren zwei, einen im Reichstage, den anderen im preu-
ßiſchen Landtage war in den letzten Wochen etwas ver
ſandet. Nachdem gleich zu Anfang Bauer, Richter, Hoefle
und Lange-Hegermann zur Strecke gebracht waren, Heil-
mann ſich aber dank ſeiner aalglatten Geſchicklichkeit und
ungeheuren Dreiſtigkeit als unverwundbar erwieſen hatte,
geſchah nichts mehr, das die öffentliche Aufmerkſamkeit
hätte feſſeln können. Jm Landtagsausſchuß gab es nur
noch perſönliche Zuſammenſtöße, im Reichstage erbrachte
die Unterſuchung viel Belaſtendes gegen unpolitiſche Per
ſönlichkeiten, wie etwa den Vorſitzenden des ſogenannten
diktatoriſchen Ausſchuſſes, Pritſchow. Aber politiſch war
die Arbeit unergiebig geworden. Die Ausſchußmitglieder
neigten je länger je mehr der Anſicht zu, daß ihre Tätigkeit
nicht nur unfruchtbar, ſondern direkt ſchädlich ſei, daß die
zuſtändigen Gerichte viel geeigneter ſeien, die Unterſuchung
zu führen, und daß die Oeffentlichkeit der Verhandlungen
nur das eine Ergebnis zeitige, daß die Schuldigen und die
mit ihnen verflochtenen Zeugen in den Stand e er
den, alles zu vertuſchen. Dann kam in dieſen Tägen jene
zwar ganz amüſante, aber im. Grunde doch recht unwürdige
Sitzung des Reichstagsausſchuſſes, in der die Direktoren
der großen Berliner Hotels über Barmats Lebenswandel
und die von ihm veranſtalteten Feſte befragt wurden. Dieſe
Zeugen befanden ſich unleugbar in einer recht peinlichen
Lage. Von Berufs wegen konnten ſie ihren einſtigen Gaſt
nicht belaſten, ihn nicht als Schlemmer hinſtellen. Anderer-
ſeits ſtanden ſie unter dem Zwang des Zeugeneides. So
ergaben ſich etwas zwieſpältige Ausſagen, die ſich dahin zu
ſammenfaſſen laſſen, daß Barmat ſelbſt recht beſcheiden ge
lebt, daß ihn aber ein Schwarm prominenter Sozialdemo-
kraten eifrig ſchmarotzend umgeben hatte. Sehr komiſch war
übrigens die Rührung der jüdiſchen Linkspreſſe über die
Beſcheidenheit des reichen Mannes: er pflegte ſich von
Brathering und Gänſebraten zu ernähren. Für den Spröß-
ling des ukrainiſchen Ghetto war das eigentlich üppig genug
und ſchließlich gehört ja zum Schlemmen auch eine wenn
gleich ſehr oberflächliche Natur.

Nun iſt dem Reichstagsausſchuß aber doch noch ein
großer Tag beſchieden geweſen; er hat den Löwen in ſeiner
Höhle, Barmat in Moabit aufgeſucht und dort im großen
Schwurgerichtsſaal getagt. Zahlreiches Publikum, darunter
viel ſozialdemokratiſche Abgeordnete und viel Stammes-
genoſſen Barmats, Vertreter der ganzen Preſſe. Die Abend-
blätter brachten denn auch ſpaltenlange Berichte, zum Teil
mit Bildern der Beteiligten, und Berlin tut nun ſo, als
hätte es eine Senſation gehabt. Und tatſächlich hat ſich
manches ergeben, das der Beachtung wert iſt. Vor allem
geſtand Barmat, daß er der ſozialdemokratiſchen Partei
wiederholt erhebliche Beträge für Wahlzwecke zugewandt
hat. Ebenſo geſtand er, daß er Bauer, Richter und auch
dem bekanntlich völlig uneigennützigen Heilmann Darlehen
gegeben und ihnen Aktien zu demſelben Preiſe überlaſſen
habe, für die er ſie übernommen hatte, ohne von ihn
Barzahlung zu fordern. Drittens ergab ſich endgültig die
Unwahrheit der von Barmats Verteidigern verbreiteten
Behauptung, als hätten deutſchnationale Organiſationen ihn
um Unterſtützung und der deutſchnationale Abgeordnete
Schultz-Bromberg ihn um einen Aufſichtsratpoſten gebeten.
Als er durch Fragen bedrängt wurde, mußte er eingeſtehen,
daß er dieſen nie geſehen, auch von ihm nie einen Brief er
halten hat und daß die einzige deutſchnationale Organi-
ſation, die ihn angebettelt hat, der holländiſche, in Rot-
terdam beheimatete Wohltätigkeitsverein Caritas ge
weſen iſt!

Nicht ganz bedeutungslos war auch die Feſtſtellung,
daß er während des Krieges nur an private Organiſationen
in Deutſchland Lebensmittel geliefert hat, nicht aber an den
Staat. Hatte doch die Linkspreſſe das Gegenteil behauptet
und daraus den Schluß gezogen, daß im Grunde das
Kaiſerreich die Verantwortung für ihn trage.

Daneben gab es einige Seltſamkeiten. So die Erzäh-
lung Barmats, daß der frühere Landrat eines ſſchleſiſchen
Kreiſes, nachmalige ſozialdemokratiſche Staatsminiſter von
Mecklenburg-Strelitz Frhr. v. Reibnitz aus Anlaß der Ueber-
nahme der Aktienmehrheit der Merkurbank durch Barmat
ein Feſt gegeben habe, dem überraſchenderweiſe auch der
jetzige Botſchafter in Waſhington Frhr. v. Maltzan beige-
wohnt hat. Was ging es wohl die Herren v. Reibnitz und
v. Maltzan an, daß ein oſtjüdiſcher Schieber eine ziemlich
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Aber trotz dieſer einzelnen, nicht unwichtigen Feſt
ſtellungen war der große Tag im Grunde doch eine große
Enttäuſchung. Mehr oder weniger hatten alle, die Barmat
noch nicht kannten, erwartet, einen Mann großen oder doch
größeren Ausmaßes zu ſehen. Gewiß, einen Gauner, aber
gewiſſermaßen ein Prachtexemplar von Gauner. Schließ-

lich iſt es doch jenſeits von Gut und Böſe und ſozuſagen
unter techniſchen Geſichtspunkten betrachtet nichts ganz
Geringes, wenn ein Judenjunge aus dem kleinruſſiſchen
Ghetto ſich binnen wenigen Jahren zu einer Stellung auf-
ſchwingt, wie Barmat ſie einnahm, vielfacher Millionär
wird, zwei große deutſche Parteien korrumpiert, bei
Miniſtern aus und eingeht, bei einem Staatsoberhaupt
verkehrt, Einfluß auf die politiſchen Geſchäfte eines großen
Reiches gewinnt. Da mußte doch etwas Ungewöhnliches in
ihm ſtecken.

Aber was da in Moabit vor den Unterſuchungsaus-
ſchuß trat, war kein prachtvolles Raubtier, kein genialer
Verbrecher. Sicherlich war es ein ſehr geſchickter, verſchla-
gener, wortgewandter Mann, aber doch letzten Endes ein
kleiner Mann, der es nur den Zeitumſtänden zu verdanken
hät, daß er es zu Reichtum und Einfluß brachte. Jn nor
maler Zeit hätte er ſein Leben je nachdem in einer ruſſiſchen
Mittelſtadt als jüdiſcher Kultusbeamter oder Lehrer an
einer privaten Handelsſchule verbracht und nebenbei kleine
unſaubere Geſchäfte gemacht, oder er hätte, wenn er nun
einmal durch Zufall ins Ausland gelangte, ſich als Ueber-
ſetzer durchgeſchlagen und gleichfalls kleine unſaubere Ge-
ſchäfte gemacht. Nun aber kam er, der ſchon zu Hauſe
Sozialdemokrat geweſen war, in Beziehung zur deutſchen
Sozialdemokratie, nachdem er ſich wie Tauſende ſeiner
Stammesgenoſſen durch Schiebungen in Neutralien ein
kleines Vermögen gemacht hatte. Und nun öffnete ſich für
ihn der Weg ins Weite. Die ebenſo bereitwillige wie an-
ſpruchsloſe Verderbtheit ſeiner Parteifreunde in Deutſch
land ebnete ihm von ſelbſt die Bahn. Für ein Kalbskotelett
und ein Glas Bier verſchafften ſie ihm zum Schaden des
Reiches Millionenlieferungen zu Preiſen, die über den Welt-
marktpreiſen lagen. Und hatte er ſich verſpekuliert, ſo
ſorgten ſie dafür, daß der Vertrag aufgehoben wurde.

Er brauchte kein Genie zu ſein, um dieſe ſich ihm auf-
drängende Gelegenheit auszunutzen. Er hätte im Gegenteil
ein Eſel ſein müſſen, um ſie nicht zu ergreifen.

Er iſt ein ſchlechter Pſychologe. Vor dem Unter
ſuchungsausſchuß verſuchte er es mit Mätzchen, die rühren
ſollten. Aus lauter Güte und Menſchenliebe hat er Wohl
taten erwieſen, Lebensmittelpakete verſandt. Und nun wird
ihm daraus ein Vorwurf gemacht. Dann wieder Archibald
Douglas: ich hab's getragen ſieben Jahr! Seit 16 Wochen
ſitzt er in Haft. Jch kann es nicht tragen mehr! Aber vor
allem auf jede unbequeme Frage ein Um-die-Sache-herum-
Reden, ein Ausweichen, eine jüdiſche Advokaten-Rabuliſtik
übelſter Sorte. Parlamentarier aber mögen ſein, wie ſie
wwollen, arglos vertrauend ſind ſie nicht und auf gefühlvolle
Phraſen fallen fie ſo wenig herein wie auf dialektiſche
Kniffe. Das politiſche Handwerk wirkt ſicher nicht ver-
edelnd, es macht ſkeptiſch. Und das hätte Barmat wiſſen
müſſen, hätte er nach den erſten zehn Minuten fühlen
müſſen. Aber er blieb fünf Stunden bei ſeiner Taktik.

Jm Grunde iſt's traurig. Wäre Julius Barmat ein
unter die Schieber verſchlagener Ceſare Borgiaga, ſo ließe ſich
vieles erklären und entſchuldigen. Daß aber ein Gauner ſo
beſcheidenen Ausmaßes im Novemberdeutſchland eine ſolche
Rolle ſpielen konnte, iſt vielleicht die herbſte Verurteilung
dieſes Deutſchland, die überhaupt denkbar iſt.

Zum Tode Dr. Hoefles
Berlin, 20. April.

Reichspoſtminiſter a. D. Dr. Hoefle iſt heute nachmittag
um 4 Uhr, zu der gleichen Zeit, in der die Strafkammer
über ſeine Haftentklaſſungberiet, an den Folgen einer
doppelten Lungenentzündung und an ſtarker Herzſchwäche im Hed-
wigs-Krankenhaus geſtorben, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu
haben. Das Schickſal Dr. Hoefles iſt um ſo tragiſcher, als die
jetzt abgeſchloſſene Vorunterſuchung ergeben hatte, daß die gegen
ihn erhobenen Vorwürfe zum größten Teil nicht aufrecht
zuerhalten waren. Auch der als Leumundszeuge geladene
frühere Fraktionskollege Dr. Marx hatte dem Verſtorbenen ein
glänzendes Zeugnis ausgeſtellt. Die Verteidiger Hoefles,
Dr. Alsberg und Dr. Peſchke, hatten wiederholt beim Unter-
ſuchungsrichter den Antrag geſtellt, Dr. Hoefle aus der Haft zu
entlaſſen, da nach dem Gang der Unterſuchung von ſchweren Ver-
fehlungen keine Rede mehr ſein könnte und ein Fluchtverdacht oder
eie Verdunklungsgefahr nicht mehr möglich erſchienen. Der Ver-
ſtorbene war ſeit n herzleidend. Die Krankheit
hatte ſich durch eine Haftpſychoſe in den letzten Wochen verſchlim-
mert. Dr. Hoefle war wiederholt von Gefängnisärzten und
Klinikern der Charité unterſucht worden, wobei die Aerzte zu der
Anſicht komen, daß eine Gefahr für das Leben des Ünter-
ſuchungsgefangenen nicht beſtehe Am letzten Sonnabend war
Dr. Hoefle nochmals in der Charité eingehend unterſucht worden
und auf dieſem Transport hatte er ſich eine ſchwere Erkält ung
zugezogen. Am Sonntag morgen verſchlimmerte ſich der Zuſtand
des früheren Miniſters erheblich. Dr. Hoefle klagte über Stiche
im Rücken und hatte bereits ſehr hohe Temperatur, als der Ge-
fängnisarzt eine ausgedehnte Lungenentzündung feſtſtellte. Am
Montag vormittag wurde der Kranke ins Hedwigskrankenhausüberführt Sein Zuſtand war bereits hoffnungslos. Um 4 Uhr
iſt Dr. Hoefle in Gegenwart ſeiner Gattin entſchlafen.

Jn dem Prozeß gegen die Brüder Barmat wird Dr. Hoefles
Name, deſſen ausführliche Bekundungen in der Vorunterſuchung
ſchriftlich niedergelegt worden ſind, vorausſichtlich keine all
zugroße Rolle ſpielen, da der Hauptvorwurf, Dr. Hoefle habe
ſich durch Beſtechungen zur Hergabe von Krediten verleiten laſſen,
durch die Vorunterſuchung bereits widerlegt war. Seine Ver-
teidiger rechneten in der Hauptverhandlung mit einem glatten
Freiſpruch des Beſchuldigten,

Eine Erklärung des bayriſchen Kronprinzen
München, 21. April.

Eigener Drahtbericht.)
Die Vertretung des Kronprinzen Ruprecht hatte geſtern

eine Erklärung verbreiten laſſen, wonach der Kronprinz die
Wahl eines Mannes bedauern würde, der, wie
Dr. Marx, den Ausſpruch getan hat, „ein paar Kompagnien
franzöſiſcher Beſatzung könnten Bayern nichts ſchaden“.

Dazu bemerkt die „München-Augsburger Abendzeitung“,
dies ſchaffe Klarheit darüber, daß die Wahl des Reichspräſidenten
keine konfeſſionelle Gewiſſensfrage ſei.
Gewiſſensbedenken würden gegenſtandslos gemacht durch das
mutige Bekenntnis des Kronprinzen, daß er die Reichspräſiden-
tenwahl als eine nationale Angelegenheit betrachte,
die es ausſchließe, daß ein Mann, der Bayern franzöſiſche Be
ſatzung wünſcht, vom bayeriſchen Volk als der Reichspräſident-

Alle künſtlich erzeugten lt,
weitere Angeklagte mangels ausreichender Beweiſe freig. iprochen,

war der Kronprinz
54 Kilometer davon entfernt in Diedenhofen.

Die Entſcheidung über Painleve
Die Regierungserklärung

vom Kabinettsrat angenommen
Paris, 20. April.

Der heute zuſammengetretene Kabinettsrat beſchäftigte ſich
ausſchließlich mit der Regierungserklärung. Der endgültige
Text wurde vom Miniſterrat einſtimmig ange-
nommen. Die Erklärung wird knapp vierzig Zeilen umfaſſen
und zum größten Teil von der Finanzlage handeln. An zweiter
Stelle ſteht das Sicherungs-Problem. Eine Ein
ſtellung auf die Vatikanfrage wird dahin lauten, daß die von
Herriot--de Monzie gefundene Löſung Geſchäftsträger mit er
weiterten Vollmachten) beibehalten wird. Was die Heeresreform
anlangt, wird Painleve ſich mit dem Hinweis begnügen, daß die
Pläne des Generals Nollet einer Rhtigſtellung bedürfen. Der
ſtellvertretende Kammerpräſident Bouiſſon wird nach erfolgter
Verleſung ſofortige Eröffnung der Ausſprache beantragen.

Aus dem Inhalt
der Regierungserklürung

Paris, 21. April.
Der „Matin“ gibt folgende, offenbar verbürgte Jnhalts-

angaben der Regierungserklärung, die heute nachmittag in
der Kammer und im Senat verleſen wird.

Das neue Kabinett erachtet, daß zwei große Probleme
die Politik Franrkeichs beherrſchen: das Sicherungs- und
das Finanzproblem. Jn der Sicherheitsfrage bleibt das
Kabinett der Genfer Herriotpolitik treu, die in den drei
Begriffen: Schiedsſpruch, Sicherheitspakt, Abrüſtung ihren Aus-
druck finde. Das neue Kabinett wünſche ausdrücklich eine
Wiederannäherung zwiſchen allen Völkern, auch denen, die ſich
feindlich gegenüberſtehen. Das Finanzproblem müſſe durch die
Conſolidierung des budgetären Gleichgewichts mit Hilfe ſofor-
tiger Maßnahmen und durch Durchführung der finanziellen
Sanierung gelöſt werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
dem Lande große Opfer auferlegt werden müſſen. Die
Regierung behält ſich vor, ſich im gegebenen Augenblick zunächſt
an den guten Willen und die vertrauensvolle Mitarbeit des

Die Bayriſche Volkspartei
hält an Hindenburg feſt

München 21. April.
(Eigener Drahtbericht.)

Die Korreſpondenz der Vaheriſchen Volkspartei erklärt, daß
ſich an dem Beſchluß des Landesausſchuſſes vom 7. April zu
gunſten Hindenburgs weder etwas rutteln noch etwas
hinzufügen laſſe. So ſelbſtverſtändlich es ſei, daß die
Partei keinen gewiſſen Druck ausüben könne, ebenſo klar ſei es,
daß ſie erwarten maß, daß der berufenen Führung das Ver-
trauen entgegengebracht werde, gut und richtig beraten zu haben.

Austritt Müller-Meiningens aus der
Demokratiſchen Partei

München, 21. April.
Die bisherigen Mitglieder der Demokratiſchen Par-

tei Dr. Müller-Meiningen, Dr. Hammerſchmidt und
Nicolaus Stolz ſind nunmehr formell aus dieſer Partei
ausgeſchieden. Es handelt ſich bekanntlich um die Konſe-
quenzen in der Stellungnahme zu Gunſten der Kandidatur
Hindenburg.

Eine einige Außenpolitik
des Reichskabinetts

Berlin, 21. April.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Die Linkspreſſe arbeitet in den letzten Tagen in erhöhtem
Maße mit der Behauptung, daß in außenpolitiſchen
Fragen zwiſchen der Deutſchnationalen Volkspartei und der
Deutſchen Volkspartei ein Konflikt beſtehe und daß dieſer
Konflikt ſich bis in das Kabinett hinein bemerkbar mache. Es
muß feſtgeſtellt werden, daß gewiſſe, zum mindeſten in der
Formulierung unglückliche Aeußerungen rechtsſtehender Blätter,
den Gegnern der Kandidatur Hindenburg eine Handhabe für
derartige Vergaſungsverſuche bieten, die ſie mit Begeiſterung
benutzen. Unſer Berliner Vertreter iſt auf Grund einer Unter
redung mit einer der Reichsregierung naheſtehenden Perſönlich-
keit, die der Vertrauensmann der Deutſchnationalen Volkspartei
iſt, in der Lage, feſtzuſtellen, daß alle Mitglieder des
Kabinetts in der außenpolitiſchen Linie vollkommen
einig ſind und daß ein ſcharfer Strich unter alle in der
Vergangenheit liegenden Differengen irgend welcher Art
gezogen worden iſt.

Jnsbeſondere auch von deutſchncotionaler Seite muß rück-
haltlos die loyale Zuſammenarbeit und die rückhaltloſe
Bereitſchaft, jede, auch bis ins Kleinſte gehende Aufklärung zu
geben, anerkannt werden, die der Außenminiſter Dr. Streſemann
mit den übrigen Miniſtern des Kabinetts und auch mit den die
gegenwärtige Regierung ſtützenden Parteien des Reichstages
pflegt. Es darf aus dieſen Mitteilungen beſonders geſchloſſen
werden, daß gerade auch in den letzten Tagen Beſprechungen
über außenpolitiſche Fragen ſtattgefunden haben, und daß dieſe
Beſprechungen das Ergebnis hatten, die innere und äußere Politik
des Kabinetts Luther in einem noch höheren Maße zu ſtabili-
ſieren, als das bisher der Fall war. Die Wahllügen alſo haben
eine für ihre Ausſtreuer unerwartete und unerwünſchte Folge.

Die „Kriegsverbrechen“
des Kronprinzen

Berlin, 18. April.
Die eingehenden Ermittelungen des Reichs gerichts

wegen der Beſchuldigungen, die gegen den vormaligen deutſchen
Kronprinzen in der franzöſiſchen Auslieferungsliſte unter
Nr. 146 und 147 erhoben worden ſind, haben, wie wir erfahren,
zu folgenden Ergebniſſen geführt:

1. Einen angeblich im Auguſt 1914 ergangenen Vefehl, alle
Ortſchaften in Brand zu ſtecken, in denen ſich franzöſiſche
Soldaten befinden, hat der Kronprinz nie erloſſen.

2. An der angeblichen Tötung von Ziviliſten in Ethe-
Gomery am 22. Auguſt 1914 iſt der Kronprinz in keiner
Weiſe beteiligt geweſen. Die in Frage ſtehenden Vor-
gänge waren durch die vrölkerrechtswidrigen Kampfhandlungen
der belgiſchen Zivilbevölkerung verurſacht. Zur fraglichen Zeit

garnicht in Ethe-Gomery, ſondern etwa
Es iſt 'eſtgeſtellt,

daß er auch keine auf die Ereigniſſe in Ethe-Gomery ſich be
ziehenden Vefehle oder ſonſtigen Anordnungen erlaſſen hat.

8. Am 9. September 1914 wurden in Eclis-Fontoine von
einem Feldgericht fünf Franctireurs auf Grund eines dem Ge-
ſetze entſprechnden Verfahrens zum Tode verurteilt, drei

An dieſem feldgerichtlichen Verfahren war der Kronprinz in
keiner Weiſe beteiligt und hat auch von dem Verfahren und dem
Urteil keine Kenntnis erhalten, da er als Armee-
führer an einem Feldgericht weder als Vorſitzender noch ſonſt
in irgend einer Weiſe beteiligt war.

Landes zu wenden. Werde ſie in ihren Erwartungen getäuſo wur ſie zu anderen nahmen ihre Zuflucht nei
müſſen. Jn der elſaß-lothringiſchen Frage werd
die Regierungserklärung nachdrücklich darauf hinweiſen, daß
dem Kabinett daran gelegen ſei, mit den beſtehenden Mißve
ſtändniſſen gründlich aufzuräumen. Die Vatikanfrre
dürfe nicht länger Gegenſtand von Auseinanderſetzunge
zwiſchen Frankreich bilden. Die Kammerdebatte habe den de
weis erbracht, daß Frankreich große, gemeinſame Intereſſen mit
dem Vatikan verbänden, die nicht nur ElſaßLothringen und di
Kolonien, ſondern ganz Frankreich angingen. Es ſei daher an
gebracht, daß das Land durch einen außerordentlichen bevoll
mächtigten Vertreter beim Vatikan vertreten werde
Auf die reformatoriſchen Pläne Nollets werde das Kabinet
verzichten. Die Herabſetzung der Militärdienſtzeit komme nicht
in Frage, ſolange die Probleme der Sicherung und Abrüſtun
nicht gelöſt ſeien. Die Regierung ſei es ſich ſchuldig, daß ſ.
auf die Einwände des oberſten Kriegsrates gegen die Pläne
Nollets Rückſicht nehme. Die Regierung werde mit allen Mitteln
eine Verbilligung der Getreidepreiſe- erſtreben. Die Gewerk.
ſchaften werden entſprechend den Beſtimmungen des Waſhing-
toner Protokolls in vollem Umfange aufrechterhalten. Die Er.
klärung gipfelt in einer Bitte um Vertrauen. Das Land he,
finde ſich in einer zu kritiſchen Lage, um ſich wiederholt
Regierungskriſen leiſten zu können. Nach Verleſung der
Erklärung in der Kammer wird die Ausſprache über die Jnter-
pellation eröffnet. Man rechnet mit einer ſtür miſchen
Debatte, da die Oppoſition ihre befähigtſten Redner vor
ſchicken wird.

Eine Mehrheit für das Kabinett
Painleve erwartet

Paris, 21. April.
Die Mehrheitsgruppen werden vorausſichtlich erſt nach Ver

leſung der Regierungserklärung über die Einbringung einer
Tagesordnung beraten. Allgemein wird angenommen, daß das
Kabinett mit einer hinreichenden Mehrheit
aus der Abſtimmung hervorgeht. Auch die Blätter der
Oppoſition ſind dieſer Auffaſſung.

77 Frr 77 u4. Das Oberkommando der Heeresgruppe Kronprinz wurde
im März 1917 nach Charleville verlegt. Plünde rungen
oder „ſyſtematiſche Verwüſtungen“ haben dort n iemals
ſtattgefunden. Deportationen von Einwohnern ſind mit
Kenntnis oder Billigung des Kronprinzen niemals vorgenommen
worden. Ebenſowenig iſt Kriegsbeute mit ſeiner Kenntnis nach
Deutſchland verſandt oder Bankgeld beſchlagnahmt worden.
Soweit auf höheren Befehl Wolle, Kupfer und dergleichen be-
ſchlagnahmt wurde oder andere im Jntereſſe der Kriegführung
notwendige Maßnahmen getroffen werden mußten, hat der
Kronprinz ſolche Anordnungen ſtets zu mildern ver-
ſucht. Die Ermittlungen haben zweifelsfrei ergeben, daß der
Kronprinz immer bemüht geweſen iſt, die Bevölkerung der
beſetzten Gebiete möglichſt ſchonen d zu behandeln und
ihr die ſchweren Laſten des Kriegszuſtandes, ſoweit es in ſeinen
Kräften ſtand, zu erleichtern.

5. Die Verantwortung für angebliche Plünderungen in
Coinch (Aisne) in der Zeit vom 7. Mai bis 28. Juli 918 kann
den Kronprinzen nicht treffen, da er zu dieſer Zeit über
haupt nicht in Coinch geweſen iſt.

Auf Grund dieſer Feſtſtellungen hat das Reichsgericht das
Verfahren eingeſtellt.

300 Opfer des Sofioter Attentats
Sofia, 21. April.

Nach den in einigen Blättern veröffentlichten Liſten der
Toten des Attentats in der Kathedrale überſteigt die Zahl 200.
Außerdem ſterben täglich in den Krankenhäuſern
Leute, die bei der Exploſion verwundet worden ſind. Jmmer
neue Leichen werden bei den Räumungsarbeiten gefunden. Die
Zahl der Opfer wird auf etwa 300 geſchätzt.
Der Arheber des Attentats in Sofia

erſchoſſen
Sofia, 20. April.

(Eigener Drahtbericht.)
Die Bulgariſche Telegraphenagentur meldet: Der Polizei

iſt es gelungen, den Zufluchtsort Minkoffs, der die Höllen
maſchine in der Kathedrale untergebracht hatte, ausfindig zu
machen. Da er bei ſeiner Feſtnahme Widerſtand leiſtete, wurde
er erſchoſſen.

Wie weiter bekannt wird, war der Verſchwörer Minkoff der
Führer der Abteilung für Attentatsvorberei
tungen, die zum kommuniſtiſchen Geheimkomitee gehörte. Er
war ferner der Verfaſſer von Anweiſungen über die Hand
habung von Sprengſtoffen, die heimlich an die Terroriſten ver
teilt und kürzlich von der Polizei aufgefunden worden waren.

Ueber die Erſchießung des Kommuniſten Minkoff, der die
Höllenmaſchine in der Kathedrale aufgeſtellt hatte, melden die
Blätter noch folgende EinzelheitenEin verhafteter Kirchendiener hatte ausgeſagt, Minkoff habe
ihn erſucht, auf dem Dache der Kathedrale einen Photo
graphenapparat aufſtellen zu dürfen, um das Leichen
degräbnis des Generals Georgieff aufzunehmen. Minkoff
habe erklärt, daß die Sache aber ſehr geheim gehalten wer-
den müſſe, und habe ihm 2000 Leva gegeben. Geſtern erfuhr
die Polizei, daß Minkoff ſich mit einer Reihe anderer Kommu-
niſten im Operationsraum des Arztes Koew aufhjielt. Man
fand dort tatſächlich 6 Kommuniſten beiſammen, die auf die
eindringenden Poliziſten Schüſſe abgaben und Bomben
warfen. Unter den Kommuniſten befand ſich auch Minkoff
und ein Ruſſe, deſſen Identität bisher noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Jn den Kämpfen mit der Polizei wurden ſämt
liche Verſchwörer, darunter auch Minkoff, getötet.

Furchtbare Bluttat auf einem Gutshofe
Hamburg, 21. April.

(Eigener Drahtbericht.)
Eine furchtbare Bluttat hat ſich geſtern auf dem zur Land

gemeinde Wandsbek gehörenden Gutshof Birkenhof ereignet. Der
etwa 50 Jahre alte Gutspächter Hans Neumann aus Berlin
tötete, nachdem er das Perſonal weggeſchickt hatte, das ge
ſamte Vieh in den Ställen und auf der Weide durch Schüſſe
und begab ſich dann in das Schlafzimmer, wo er ſeine Fran
und ſeine Schwiegermutter erſchoß, ſodann tränkte er
das Haus mit Benzol, zündete es an und erſchoß u
ſelbſt. Neumann konnte als Leiche aus dem e wen
Hauſe herausgeholt werden, während die beiden anderen
unter den Trümmern begraben wurden. Es wird angenommen,
daß Neumann die furchtbare Tat aus Verzweiflung über ſeine
ungünſtige finanzielle Lage begangen hat.

mr
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Halle Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft
In der ao. GV. im Gaſthauſe „Stadt Hamburg“ waren

en hatte n Aktionäre mit 14 672 Stimmen vertreten. Der Vorſitzende, Ge
rindiſchen inrat Steckner, gab Aufklärung über die geplanten Satzungs
hiffe dort Nwerungen. Vor allem ſoll damft bezweckt werden, daß die
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Nach der I als zu erweitern. Man denkt vor allem an die mögliche Er
en, blieb Niueßung des Südharzes. Sodann beſchloß man eine ebenſo
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nen mit Ratrate Vollmacht, Satzungsänderungen, ſoweit es die Faſſung
bis zur Neufft, vornehmen zu dürfen.
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341146 Rm. und wird wie folgt verteilt: 5 Prozent an den
ſervefonds, 27 216 Rm., 6 Prozent Dividende auf die
o Rm. Vorzugsaktien 8 Prozent Dividende auf
ſie Stammaktien abzüglich Vorratsak:ien, Aufſichtsrats
rtiemen 18 781 Rm. und Vortrag auf 1925: 10893 Rm. Zur
deſchäfts'age bemerkte Direktor Dr. Würth datz die Eingänge
on Aufträgen in den erſten vier Monaten recht zahlreich waren,
und daß in den Neuprojektierungen viele Anfragen vorlägen.
De Umſätze haben eine immerhin nennenswerte Steigerung er
ſidren, ſo daß man auch weiter mit guten Cewinnaufſichten
rechnen dürfe.

B. Polack, A.G., Waltershauſen (Thüringen). Die a. o. H.
z. genemigte den Antrag der Verwaltung. d'e aus der letzten
dailalserböhung im November 1923 ſtammenden Vorratsaktien,
ſe jet auf 600 000 Rm. umgeſtellt worden ſind, zu erhöhen.
Nr Geſchäftsgang der Geſellſchaft iſt zurzeit ſo zufriedenſtellend,
zaß die Verwaltung hofft, auch ohne Bankkredite auszukommen.
Nan habe ſich jedoch freie Hand ſchaffen wollen, um jederzeit
de nötigen Betriebsmittel zu haben, ohne ſich eine günſtige
Konjunktur entgehen zu laſſen.

Th. Flöther, Maſchinenbau A.G. in Gaſſen (N.L.). Der
Aufſichtsrat beſchloß, der Hauptverſammlung aus dem Rein
gewinn des Geſchäftsjahres 1924 die Ausſchüttung einer
dividende von 6 Prozent auf das Stammaktienkapital
in Vorſchlag zu bringen.

Greppiner Werke, Greppin. Das Erträgnis aus Kohlen
ind Briketts ſtellte ſich für das Geſchäftsjahr 1924 auf 1 897 068
Nark, hinzutreten ſonſtige Einnahmen mit 19 020 M. Dem-
gegenüber beanſpruchten Handlungsunkoſten 136 294 Mark,
kteuern 181 294 M., Löhne und Gehälter 634 268 M. und
ſoziale Beiträge 62 466 M. Nach Abſchreibungen von 226 945
Nark ergibt das abgelaufene Jahr einen Reingewinn von
2821 M. Hieraus ſoll bekanntlich eine Dividende von 99
134 i. V.) verteilt, 25 828 M. Tantième an den Vorſtand und
Aufſichtsrat gegahlt und 6863 M. auf neue Rechnung vor-
tragen werden. Die Kohlenförderung in 1924 betrug 8 902 875
Hektoliter (6 985 088), die Briketterzeugnung 1 288 200 Zentner
1 491 750). Durch Betriebsverbeſſerungen und Mechaniſierung
er Kohlenförderung ſei es möglich geweſen, ein befriedigendesM zu erzielen. Der mit Jahresſchiu 1924 abgelaufene
ohlenlieferungsvertrag ſei auf weitere fünf Jahre neu abge
loſſen worden. Nach der Bilanz werden Gläubiger mit 890

ark ausgewieſen, dagegen betragen Außenſtände 1509 876 Mark
ind Vankguthaben 204 417 Mark.

Richard Blumenfeld, Veltener Ofenfabrik, A.G. Charlotten
burg. Die o. H.-V. genehmigte die Abrechnung für das Ge-
rior 1924, die mit einem Reingewinn von 122 802 Rm.
eßt. der wie folgt verteilt wird: Zuweiſung zum ordentlichen
eſervefonds 86 675 Rm., 7 Prozent Dividende auf

de Vorzugsaktien e 525 Rm., 10 Prozent auf die Stammaktien
s 79850 Rm. und Vortrag auf neue Rechnung 5751 Rm. Jn
r Auffichtorat wurden Kaufmann Hermann Schneider von der
iroZentrale, Berlin, und Geheimrat Dr. WächterBamberg

gwählt. Nach dem Bericht des Vorſtandes hofft die Geſellſchaft,
2 Anbetracht der außerordentlich großen Leiſtungsfähigkeit bei

freundlichen Ausſichten für den Wohnungsbau auch für die

nft, falls nicht v Verhältniſſe eine n e

Volkswirtschaftiicher Teil der „Halieschen Zeitung“
Jubiläum des Vereins der Induſtriellen Pommerns. Der

Verein der Induſtriellen Pommerns und der benachbarten Ge
biete kann auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken. Der Verein
wurde am 18. April 1900 durch 72 pommerſche Werke begründet.
Er hat neben ſeinem wirtſchaftlichen Ziele noch den Charakter
eines Spitzenverbandes für die Arbeitgeberorganiſationen. Seit
1920 hat den Vorſitz Direktor Blume, der langjährige Leiter der
Pommerſchen Provingialzuckerſiederei. Geſchäftsführer ſämt
licher induſtriellen Verbände iſt Regierungsrat a. D. Dr. von
Corswant.

Ausweis der Bank von England. Der Bankbericht dieſer
Woche zeigt die Zurückziehung von mehr als 1 000 000 Pfund
aus dem Notenumlauf, die Reſerve iſt infolge einer leichten Er
böhung des Metallgeldes um 1 1385 000 Pfd. auf 27 108 808 Pfd.
geſtiegen. Bei den anderen Sicherheiten iſt eine Erhöhung um
rund 2000 000 Pfd. zu verzeichnen. Die öffentlichen Depoſiten
zeigen eine Erhöhung um 1 651 000 Pfd. und die Regierungs
ſicherheiten eine Abnahme um 6586 000 Pfd., die privaten Depo
ſiten ſtiegen deshalb um mehr als 800 000 Pfd., ſo daß der
Geſamtbetrag auf 110 830 000 Pfd. ſtieg.

Nächſte Dampferabfahrten der Hugo StinnesLinien. Süd
amerika. Montevideo, Buenos Aires, Roſario: D. „Luden-
dorff“ am 30. April. Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro:
D. „Elſe Hugo Stinnes“ am 7. Mai. Corua, Villagarcia,
Vigo, Leixoes, Liſſabon, Madeira, Rio de Janeiro, Santos,
Montevideo, Buenos Aires: D. „Holm“ am 14. Mai. Ham-
burg Cuba. Havanga, Mantanzas, Cienfuegos: D. „Cuba“
am 20. April. D. „Fritz Hugo Stinnes“ am 15. Mai. D.
„Mexico“ am 15. Juni. Oſtaſien Ueber Neapel, Port
Said und Colombo, nach den Straits, Hongkong, Shanghai,
Kobe, Yokohama: D. „Emil Kirdorf“ am 26. April. D.
„Havenſtein“ am 28. Mai. D. „Albert Voegler“ am 20. Juni.

Zementpreis und Zementabſatz. Wie vorauszuſehen, haben
die Lohnſteigerungen der letzten Wochen die Zemerlwerke zu
einer Preiserhöhung veranlaßt. Dieſe halten ſich in beſcheidenen
Erenzen. Teilweiſe, wie in Oberſchleſien und
RheinlandWeſtfolen wurden die alten Preiſe beibeha'ten, Die
Zementwerke ſcheinen die Hoffnung zu hegen, daß die e'ngetretene
l reloneſteigerung durch kommenden Mehrabſatz ausgeglichen
werd.

Nächſte Dampferabfahrten der Hamburg-Amerika-Linie.
Nach New-York: D. Deutſchland ab Hamburg am 28. April,
ab Cuxhaven am 24. April, D. Mount Clay ab Hamburg am
30. April, D. Reliance ab Hamburg am 4. Mai, ab Cuxhaven
am 5. Mai, D. Cleveland ab Hamburg am 7. Mai, ab Cuxhaven
am 8. Mai, D. Weſtphalig ab Hamburg am 14. Mai, D. Reſolute
ab Hamburg am 18. Mai, ab Cuxhaven am 19. Mai. Nach
Kanada: D. Mount Clay am 30. April, D. Weſtphaliag am
14. Mai. Nach Philadelphia Baltimore, Nor
folk D. Legie am 1. Mai. Nach der Weſtküſte Nord
amerikas: D. Sachſen etwa 2. Mai, M. S. Jſis etwa
16. Mai, D. Montpelier am 30. Mai. Nach der Oſtküſte
Südamerkas: D. Wasgenwald am 25. April, D. Schwarz-
wald am 26. April, D. Baden am 9. Mai, D. Holſtein am 9. Mai,
D. Steigerwald am 16. Mai. Nach der Weſtküſte Süd
amerikas: D. Negada am 256. April, D. Planet am 25. April,
D. Haimon am 2. Mai, D. Holger am 2. Mai, D. Kellerwald am
9. Mai. Nach Kuba: D. Antiochig am 25. April, D. Kyphiſſia
am 25. Mai. Nach Mexiko: D. Amaſſiag am 30. April, D.
Toledo am 9. Mai, D. Nord- Schleswig am 20. Mai. Nach
Weſtindien: D. Haimon am 2. Mai, D. Teutonia am
16. Mai, D. Eupatoria am 3. Juni. Nach Oſtaſien D.
City of Madrid am 25. April, D. Anhalt am 2. Mai, D. Eury-
pylus am 9. Mai, D. Pfalz am 13. Mai, D. Rheinland am
16. Mai, D. City of Agra am 23. Mai. Nach Afrika: D.
Njaſſa am 27. Mai. Deutſcher Levante- und Orient-
Dienſt: D. Volos am 2565. April, D. Durazzo am 2. Mai.
Hamburg-Rhein-Linie: Wöchentlich ein Dampfer.
Mitgeteilt von Georg Schultze, Halle a, S., Bernburger Str. 82.
Fernſprecher 2279.)

Produkte.

Leipzig, 21. April. Weizen inl. 240—250, Tendenz ruhig;
Roggen 238--248, Tend. ruhig; Sommergerſte 220--260, Tend.
ruhig; Wintergerſte 200--240, Tend. ruhig; Hafer 185-—-225,
Tend. behauptet; Mais 200--220, Tend. ruhig; Raps
Viktorigerbſen 210—-240, Tend. ruhig.

Wertvpapiere.

Berlin, 21. April. Die zuverſichtlichere Stimmung, die be-
reits geſtern der Grundton der Börſe war, kam heute in ſtärkerem
Maße zum Ausdruck. Da weitere Verkäufe ausblieben, ſchritt die
Spekulation in größerem Umfange zu Deckungskäufen, die ſich auch
nach Feſtſetzung der erſten Kurſe weiter fortſetzten. Die Börſe
rechnet damit, daß in der Ruhrkohlenfrage trotz der noch beſtehen-
den Schwierigkeiten doch ſchließlich eine Einigung zuſtande kommt.
Auf der anderen Seite findet der günſtige Verlauf der Verbands
verhandlungen in der Eiſeninduſtrie erhöhte Aufmerkſamkeit. Jm
Mittelpunkt des Intereſſes ſtanden zunächſt Harpener auf die Mit
teilung der Verwaltung hin, daß in der Frage der Dividenden-
zahlung noch keine Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien. Auch der Markt
der Reichsanleihen war heute etwas belebter, auf die Reſolution
der Börſenvorſtände in der Frage des Aufwertungsgeſetzentwurfes.
Die Börſenvorſtände nehmen ſcharf Stellung gegen die Unter-
ſcheidung von Alt-Neubeſitz und machen auch poſitive Vorſchläge in
bezug auf die Bildung der Anleihe. Kriegsanleihe wurde mit
etwa 0,64 gehandelt. 23 K.-Schätze 0,63--0,64. Von Spezial-
werten iſt die weitere Feſtigkeit der Aktien des Anilinkonzerns,
ſowie von Charlottenburger Waſſer hervorzuheben. Stoehr
konnten ſich nicht unweſentlich erholen. Der Geldmarkt bleibt
weiter leicht. Tägliches Geld mit 7--9 Prozent Angebot. Monats
geld 924--112 Prozent. Am Jnternationalen Deviſenmarkt iſt
der franzöſiſche Franken leicht abgeſchwächt. Die Notie-
rungen der Mark im Ausland ſind kaum verändert.

Hallesche Votierungen,

Die heutige Börſe verkehrte ſehr uneinheitlich, jedoch
eher zur Schwäche neigend, der Geſchäftsverkehr hat ſich weiter
ein wenig belebt. Bankwerte wurden zu den alten Kurfen
umgeſetzt. Braunkohlenwerte zeigten fehr ſchwache Ten-
denz. Pfänner waren ſtark angeboten und hatten etwas leb
hafteren Umſatz. Prehlitz wurden ohne Dividende gehandelt. Für
Papierwerte beſtand zu leicht erholten Kurſen etwas Nachfrage.
Zuckerwerte neigten zur Schwäche, Mühlenwerte lagen gut be
hauptet. Maſchinenwerte verkehrten recht uneinheitlich.
Die ſchwächeren Kurſe von Brünner, Halle Röhren und Kyff-
häuſerhütte hatten ihren Grund in dem heutigen Dividenden-
abſchlag, dagegen waren Lindner und Wegelin leicht erholt und
wurden wieder ein wenig reger umgeſetzt. Für Halle Röhren be
ſtand wieder zum alten Kurſe Jntereſſe.

Der Freiverkehr zeigte keine weſentliche Aenderung. Es
notierten: Cröllwitz jg. Glauzig jg. Landkredit jg. 120 G.,
Api 1,6 B. (75), Arternbank 0,8 G. (96), Bernburg Saalmühlen
1,7 G. (85), Bühring 4 G. (66,65), Cäſar und Loretz 8 G. (60),
Concordia 8 G (60), Czernowang 55 G., Getreidekredit 0,012 bz.
(76), Hanfimport 1,55 bz. (67,65), Krügershall 112 G., Mansfeld
82 bz., Micifa 0,7 G. (85), Mitteld. Verſ. Portland Zement
16 B. (80), Zörbiger Kreditver. 0,28 G. (70).

Frankfurt, 20. April. Die Abendbörſe nahm wieder einen
luſtloſen Verlauf. Dabei iſt allerdings feſtzuſtellen, daß ein
weiterer Rückgang der Kurſe im allgemeinen nicht eingetreten iſt.
Nur ganz vereinzelt kam es zu neuen Abſchwächungen. Die
Umſätze waren ſehr gering, da das Jntereſſe für Aktien ſowohl
wie für Anleihen dauernd ſchwach war. Die Kurſe konnten ſich
zumeiſt behaupten. Jm Freiverkehr hörte man 5öproz. Reichs
anleihe zu 0,625. Die Vörſe ſchloß luſtlos und in behaupteter
Haltung. Auslsändiſche Renten: Bagdad II 9,12; Zolltürken
9,87. Bankaktien: Commerzbank 190,5; Darmſtädter Bank 136,5;Deutſche Bank 134; Diskonto Geſellſchaft 1165,62; Dresdener
Bank 107,12; Mitteldeutſche Kredit 99,185; Oeſterr. Kredit 8,10.
Montanwerte: Mannesmann 84. Kaliwerte: Kali Aſchersleben
15,75; Kali Weſteregeln 21. Chemiſche Aktien: Badiſche Anilin
134,12; Elberfelder Farben 25,90; Goldſchmidt 104,5; Höchſter
Farben 130; Rütgerswerke 14,90. Sonſtige IJnduſtriewerte:
A. E. G. 10,90; Rheinmetall 566; Thür. Elektrizitätsgeſellſchaft
Gotha 81; Frankenthal Zucker 4,1; Offſtein Zucker 8,25.

Amerikanische Zörseanhberiehte
Funkdienst,
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Halle, 21. April.

ABC--Schützentragödie
Vor einigen Tagen waren Fritzchen, Franz und Maxe in der

Charlottenſchule als Bildungsobjekte namentlich in die An-
weſenheitsliſte eingetragen worden. Sie hatte alle drei gleich

oße Zuckertüten bekommen, ſo daß ſie ſich nicht etwa beneiden
ten. Nach fünftägiger Praxis war es ihr gemeinſamer
nſch, ſh.

n ſie
Wu ebäude abbrennen möchte. Da das nicht
geſchah ſich als Leidensgenoſſen. Schließlich hatte
noch der allmittägliche gemeinſame Heimweg ſie zu dickſter
Freundſchaft verbunden. Eine böſe Leidenſchaft ſollte dieſes
ehe ge Dreieck zerſtören. Jede Pauke bekommt nun mal
n Fritzchen hatte in einem Säckchen zu unterſt in ſeiner Oſter
tüte ſchöne bunte Tonkugeln gefunden, auf deren Beſitz er rieſigſtolg war. Maxe als aſtomeeter Straßenſpieler, der die Saiſon

bereits eröffnet hatte, beſaß ſchon welche. Franz heulte ſeinen
Eltern die Ohren voll, weil das am ſchnellſten hilft, und bekam
tags darauf eine ebenſo ſtattliche wie ſchöne Sammlung Mur-
meln von Mutter.

Die Vorbedingungen zu gemeinſamer Kunſtübung waren
alſo e Tag nach der Schule wurde am Waſſerturm

in der urgein rſtraße gemurmelt, gekullert, oder wie manes nennen mag. Der Platz iſt ideal dazu mit fertigen Spiel
löchern im aſp atten Erdboden. Man nimmt die Sache dort
recht ernſt. Jn der Hauptſache ſind es Jungens, die um Gewinn
und Verluſt ringen, und nur ſelten beteiligt ſich eine emanzi
pierte Jungfrau des erſten Schuljahres am Spiele.

Unſere drei Helden ſpielten auch dort. Franz war ſichtlich
im Verluſt. Er war ſozuſagen nicht in Form. Zehn ſchöne
MNurmeln, darunter zwei aus Glas, hatte er ſchon verloren. Das
verbittert. Er glaubte, daß ein doppelter Einſatz beim nächſten
Gange den Verluſt retten könnte. Doch mit des Geſchickes
Nächten alles war pfutſch. Das Weinen war ihm näher
als das Lachen, aber die Spielleidenſchaft hatte ihn gepackt, und
er wagte ſeine letzten fünf Kullern. Wieder mit Maxe, das war
verkehrt. Maxe, der, wie geſagt, voutinierter Spieler iſt, luchſte
ihm alles ab. Franz war blank, aller Kullern bar, und weinte.
Zunächſt aus Mitleid um ſich ſelbſt, denn wer weiß, wann
Rutter ihm wieder Murmeln kaufen würde. Dann weinte
Franz aus Wut, weil Maxe ihn auslachte. Spielen verdirbt
den Charakter. Maxe hänſelte ſeinen Freund: „Du kannſt
eben niſcht!“ Da ſchnallte dieſer den Ranzen ab und haute
auf ihn ein, daß der Schulſchwamm nur ſo ſein Waſſer herum

als der böſe Anſpritzte. Maxe zeterte furchtbar hinterher, r
greifer dann heimwärts lief. Mit dem Kerl würde er nie
mehr geben.

Zu Hauſe ſetzte es Schimpfe bei Franz, weil man mit dem
Mittageſſen hatte warten müſſen. Als er dann unter Vaters
Aufſicht Schularbeiten machen ſollte, kam das Unglück. Die
Schieferſtifte im Holzkaſten waren alle zerbrochen, und die Tafel
D na, ſie beſtand eben nur noch aus dem Rahmen. Vater
wußte, daß da eine Keilerei im Gange geweſen ſein mußte.
Mit dem bewußten Rohrſtöckchen oben vom Schranke ſtimmte er
zunächſt ſeinen Sprößling aufmerkſam und gab ihm dann man
horteilhafte Regel fürs Leben mit auf den nächſten t n

r WDJSò4

Die neue Hauszinsſtenerverordnung
Das preußiſche Staatsminiſterium hat dem Staatsrat die

Lerordnung über die Erhöhung der Hauszinsſteuer
die am 1. April in Kraft getreten iſt, zur Kenntnisnahme zu
gehen laſſen. Die Notwendigkeit der Erhöhung der Steuer ergab
ſich vor allem aus der unabweisbaren Aufgabe des Staates, den
Gemeinden mit ſtarkem Wohnungsmangel helfend veizuſtehen,
denen nur geringe öffentliche Wohnungsbaumittel zur Verfügung
ſtehen.

Wie ſtark die Verſchiedenheiten in der Höhe der öffentlichen
Vohnungsbaumittel aus dem Hauszinsſteueraufkommen bereits
in den einzelnen Bezirken des Staatsgebietes ſind, zeigt folgen
der Vergleich, den der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Be
gründung des Entwurfes entnimmt. Es werden z. B. im
laufenden Jahre an gemeindlichen Wohnungsbaumitteln aus der
Hauszinsſteuer etwa zur Verfügung ſtehen auf den Kopf der
Bevölkerung in Berlin 16 M., in den Regierungsbegzirken Pots-
dam 4,30 M., Stettin 8,80 M., Köslin 1,80 M., Marienwerder
265 M., Allenſtein 1,80 M., Königsberg 8 M., Schneidemühl
1,50 M., Liegnitz 2,80 M.. Oppeln 1,95 M. Merſeburg
425 M., Schleswig 4,90 M., Hannover 6,90 M., Osnabrück
260 M., Münſter 8,40 M., Koblenz 1 M., Düſſeldorf 6,25 M.,
Köln 6,40 M., Trier 0,80 Mark.

Allein dieſe Zahlen weiſen, wie in der Begründung betont
wird, auf die Notwendigkeit eines ſtärkeven Ausgleichs hin, der
außerdem auch deshalb geboten iſt, um eine allgemeine Steige
rung der Baukoſten, die infolge des verhältnismäßig ſtarken
Zuſammenfluſſes öffentlicher Wohnungsbaumittel an einzelnen
Stellen leicht unvermeidbar wäre, nach Möglichkeit zu unter-
binden.

Saalſchloßbrauerei. Mittwoch nachmittag“ 4 Uhr Kaffee
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Weder Schulgelderhöhung noch Etatsberatungen Genoſſe Kürbs abgebaut

Wars die Aprilſonne, die ſo klar und freundlich durch die
Fenſter des Rathausſaales blinkte, wars die nacköſterliche
Feiertagsſtimmung oder gar die langſam afut werdende
Urtaubsſtimmung? Es wird eine ungelöſte Schulsfrage bleiben.
Jedenfalls geſtaltete ſich die geſtrige Stadtverordnetenſitzung
verhältnismäßig kurz und ſchmerzlos. Selbſt die auf der Tages
ordnung ſtehende Etatsberatung lehnte man ab. Und doch
zeigte die Rathausuhr erſt wenig über ſieben. Aber wir haben
h pa wieder eine ſtabile Währung, und da enlt die Sache
nicht ſo.

Zunächſt einige allgemein intereſſierende Eingänge. Da
wollte man die Straßenbahnlinie 5 bis Trotha verlängert
haben der Petitionsausſchuß wird ſich damit befaſſen. Dann
wünſchten die Herren Kommuniſten die Wiedereinführung ver
achtſtündigen Arbeitszeit in den ſtädtiſchen Betrieben die
Dringlichkeit dieſes Antrages wurde nachher nicht anerkannt
und beſchwerten ſich ferner über angebliche Polize:aufgebote
bei Beerdigungen von kommuniſtiſchen Parteiangehörigen.

So konnte ſchließlich in die Tagesordnung eingetreten
werden. Zum erſten: Neuwahl des Gefängnisbeirates, der auf
ö Mitglieder reduziert wurde; zum zweiten: Neuwahl in die
Deputation des Jugendamtes. Dann verſuchten die Kommuni-
ſten ſich wieder einmal aufzuregen. Und zwar über die neuen
Ausweiskerten der Stadtverordneten, in denen man eine
Schmälerung der ſtadtväterlichen Kontrollrechte erblickt. Trotz
der redegewaltigen Genoſſen Jllgenſtein, Günther, Schaumburg,
Kürbs Ablehnung des Antrags.

Der Magiſtrat will das Ortsſtatut betr. Reinigung öffent
lichen Wege in der Stadt ein wenig ändern. Darob verſtänd-
licher Prokeſt der Haus und Grundbeſitzer. Ergebnis Zurück-
verweiſung der Vorlage an den Grundeigentumsausſchuß.

Man verkaufte alsdann Land an der Hafenſtraße erwarb
Land an der neu geplanten Verbindungsſtraße zwiſchen
Waſſerweg und Rauchfußſtraße, ebenſo am Saalberg und an
der Burgſtraße. Kein Widerſpruch.

Die Frage der Schulgelderhöhung an den ſtädtiſchen
Schulen iſt noch nicht ſpruchreif.

Aber dann witterte es ein wenig. Stadtv. Minner be
gründete den Antrag der Rechten auf

Auflöſung des Wirtſchaftsausſchuſfſes.
Für dieſen und die Preisprüfungsſtelle find wicht weniger als
15 000 Mark im neuen Etat eingeſtellt. Erſprießliches für die

Allgemeinheit ſei nicht viel dabei herausgekomien. Die Preis
prüfungsſtelle müſſe ja als eine geſetzliche Jnſtitution beſtehen
bleiben, aber der Wirtſchaftsausſchuß bzw. die Koſten hierfürſeien wirlich nicht nötig. Es muß doch ſtimmen, denn ſelbſt Pe

Kommuniſt Günther war „auch nicht voll und ganz einver-
ſtanden mit dem Wirtſchaftsausſchuß. Freilich den Wucher habe
er bekämpft. Und von deſſentwegen könnten ja die ff Unter
nehmer nur Auto fahren. Aber es ging ja um die einträgliche
Nebenexiſtenz des Genoſſen Kürbs, von dem wie gemein!

ein bürgerlicher Stadtverordneter geſagt haben joll, er könnte
ja nach der Auflöſung des Ausſchuſſes Hurdefänger werden.

Stadtrat Velthuyſen wollte die Sache bis nach den
Etatsberatungen zurückgeſtellt haben; Bürgermeiſter Seydel
hielt den Ausſchuß für nicht überflüſſig und die Preisprüfungs
ſtelle müſſe in Zukunft von Kräften des aufgelöſten Wirtſchafts
cusſchuſſes beſetzt werden. Jndeſſen, bürgerlicherſeits energiſcher
Appell an die vom Magiſtrat ſtets betonte Pflicht zur Sparſam
keit; der Ausſchuß iſt aufgelöſt; Herr Kürbe kann gehen
t ch hat er auch wie der bewußte Mohr ſeine Schuldigkeit
getan

Und noch einmal ſchlugen die Wogen der kommuniſtiſchen
Beredſamkeit und Erregung etwas höher. Bei dem Antrag
nämlich auf

Aenderung der Geſchäftsordnung.
Die alte Liebe der Sowjets: die Ausſchüſſe ſollen nach dem
Stärkeverhältnis der einzelnen Fraktionen gewählt werden. Alſo
Aenderung der S 44 und S 53. Anhub der Rufer im Streit,
Herr Jllgenſtein. Ein großer Aufwand, ſchmählich

beſſer iſt vertan! Lachen rechts, Radau links. Ablehnung
des Antrogs

Nun ging es im Eiltempo weiter. Was Eiltempo, wenn der
Etat beraten werden ſoll? Der ungekrönte König von Halle,
Herr Kilian, plädierte für allgemeine Etatsdebatte. Jm
Intereſſe einer „ſozial orientierten Gemeinde“, ſagte er und
machte Ausſtände an den einzelnen Kapiteln. Auch Genoſſe
Petersdorff von der S. P. D. war dafür. Aber deſſen
eigener Genoſſe Schaumburg beantragte darauf kurzerhand
Schluß der öffentlichen Sitzung. Und da geſchah das Wunder:
einſtimmige Annahme dieſes Antrages.
Und damit war wirklich Schluß, denn die Dringlichkeit des

S erwähnten kommuniſtiſchen Antrags erkannte man
n an.
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Prof. Raapes Uachfolger
Der „Hochſchulkorreſpondengz“ zufolge iſt zur Wiederbeſetzung

des durch den Weggang des Prof. L. Raape nach Hamburg er-
ledigten Lehrſtuhls für römiſches und bürgerliches Recht an der
Univerſität Halle ein Ruf an den ordentlichen Profeſſor Geh.
Juſtizrat Dr. Erwin Riezler in Erlangen ergangen.

Geheimrat Riezler, geboren 1873 zu Donaueſchingen,
ſtudierte in München und Berlin und erhielt 1900 in München
die venia legendi, wurde zwei Jahre ſpäter Extraordinarius in
Freiburg i. B. als Nachfolger von K. Beyerle und Oſtern 1918atsvendicer ordentlicher Profeſſor in Erlangen als Nachfolger

von Prof. Binder. 1918/14 bekleidete Prof. Riezler das Rektor
amt der Erlanger Friedrich-Alexanders- Univerſität. Der Ge
lehrte iſt Mitarbeiter an Ehrenbergs Handbuch des Handelsrechts,
ferner Verfaſſer eines in mehreren Auflagen verbreiteten Kom
mentars zum Allgemeinen Teil des Bürgerlichen Geſetzbuches.

Hausfrauentagung
des Landesverbandes Sachſen-Anhalt der Reichsorganiſation

deutſcher Hausfrauen,
Am 28. und 29. April findet in Halle die 9. Sitzung des

Landesverbandes für die Provinz Sachſen und Anhalt ſtatt. Aus
Magdeburg, Schönebeck, aus den Harzorten Wernigerode, Ballen
ſtedt. Blankenburg und Quedlinburg, von dem Saale und dem
Elbeſtrand und aus dem ſchönen Anhaltinerland kommen die
Delegierten nach Halle, um ſich über die Arbeit in den Vereinen
zu beraten und auszuſprechen und neue Anregungen in ihre
Heimatvereine mitzunehmen. Aber auch viele Mitglieder, die
in treuer Mitarbeit in den Provinzverbänden tätig ſind, ſchließen
ſich den Vertreterinnen an, ſo daß Halle auf eine ſtattliche Zahl
von Gäſten wird rechnen können. Das Programm wird ſich am
erſten Tage in der Hauptſache mit den Ausbildungsfragen der
weiblichen Jugend fur den hauswirtſchaftlichen Beruf befaſſen
und Stadtverwaltung und Behörden ſind geladen, um mit dem
Halleſchen Verein dieſe ernſte notwendige Arbeit in die Hand zu
nehmen und zu fördern. Möchte es auch hier gelingen, das
Werk nicht nur zu beginnen, ſondern auf- und auszubauen zum
Wohle der Jugend, der Volkswirtſchaft und des Vaterlandes.
Unſere drei heimatlichen Wirtſchaftsprodukte, die Kohle, das
Siedeſalz und der Zucker, werden durch Filmvorführungen er-
läutert werden. Am zweiten Tage findet eine geſchloſſene
Sitzung der Vereine des Landesverbandes ſtatt mit Vereins-
berichten, Vorſtandswahl, Kaſſenbericht und Anträgen. Am Nach
mittag iſt eine Führung durch das Solbad Wittekind mit Vor
trag des Direktors Dr. Knieſche.

Zur Begrüßung ſeiner Gäſte veranſtaltet der Halleſche Haus
auenbund am 27. April abends 348 Uhr im großen Saale des
eumarktſchützenhauſes einen geſelligen Abend, an dem außer

den Begrüßungsanſprachen einige Geſangsvorträge und ein
kleines Feſtſpiel zur Aufführung kommen. Zahlreiche Ehren
gäſte werden zu dieſem Abend erwartet.

Tagungskarten zu 1,50 Mark, die zur Teilnahme an allen
Veranſtaltungen berechtigen, ſind in der Geſchäftsſtelle des Halle

Hausfrauenbundes hier, Große Steinſtraße 16 I, zu ent
nehmen.

Alle, die mit Verſtändnis im eigenen Hauſe ihre Hausfrauen
pflichten erfüllen, alle, die mit Jntereſſe die Arbeit des Halleſchen
Hausfrauenbundes verfolgen und Wage alle, die den großen
Zuſammenhang zwiſchen Volkswirtſchaft und Einzelhaushalt er-
kannt haben, werden gern dieſe Tagung mitmarhen und ſind
herzlich willkommen.

Die Aufhebung der Wohnungsämter in Preußen zum
1. Oktober d. J. wird von zuſtändiger Seite in Erwägung ge
zogen, da ſie kaum noch nennenswerte Aufgaben zu erfüllen
haben. Die Mieterſchutzbeſtimmungen bleiben jedoch weiter in
Kraft und werden vorausſichtlich im Sommer nur einer Reform
unterzogen werden. Die Mietszuſchläge für Mai werden
vorausſichtlich nicht erhöht werden, es bleibt bei 72 reſp. 76 Proz.

Nach 40 jähriger treuer Dienſtzeit bei der Waldauer
Braunkohlen A.G. und der WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen
A.G. iſt am 1. April Prokuriſt Felſche von der Hauptverwal
tung in Halle in den wohlverdienten Ruheſtand getreten. Gene-
raldirektor Raab nahm Veranlaſſung, dem Genannten anläßlich
ſeines Ausſcheidens den Dank der Geſellſchaft für die geleiſtetenDienſte auszuſprechen und ihm eine Ehrenurkunde omit ein

namhaftes Geldgeſchenk zu überreichen. Einige Tage ſpäter, am
5. April, beging bei der gleichen Geſellſchaft der Ober Rechnungs
führer Zimmermann, Fabrik Köpſen, ſein 50jähriges
Dienſtjubiläum. Auch ihm wurde unter gleichzeitiger Ueberrei
chung einer Ehrenurkunde und eines größeren Geldgeſchenkes der
Dank der Geſellſchaft ausgeſprochen.

Reichsnachrichtenſtelle in Halle. Jm Beiſein eines Ver
treters des Auswärtigen Amtes und eines Vertreters des Reichs
wirtſchaftsminiſteriums wurde am 17. April in Halle eine Reichs
nachrichtenſtelle für den Handelskammerbezirk Halle, Mühlhauſen,
Erfurt und Nordhauſen mit dem Sitz in Halle ins Leben ge
rufen Sie hat den Zweck, wirtſchaftliche Nachrichten aus dem
Auslande, die nicht zur Weitergabe durch Induſtrie und Han
delszeitungen geeignet ſind, wie z. B. Berichte über Abſatzmög
lichkeiten im Auslande uſw., zu vermitteln.Konzert bei freiem Eintritt.
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Allerorten im Reiche tauchen jetzt land- oder stadtfremde

Teppiehhausie rerauf, die entweder bemittelte Bürger aufsuchen oder durch Zeitungsanzeigen zum Besuch ihrer in einem Hotel auf
kurze Zeit untergebrachten Wanderlager

orientaliseher Teppiche
Kein Teil der Wohnungseinrichtung ist so sehr Gegenstand des Vertrauens wie der orientalische Teppich.

Wir raten deshalb, solche Teppiche nur bei

Anms ä s gen Firmen
zu kaufen, weil diese mit ihrem Rufe für Wert, Echtheit und angemessene Preisstellung dauernde Gewähr leisten.

Teppichhändlern!
N

Verbant deutscher Tenpich- und Möhbelstofthändler, e.
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Der L2jährige Weber hatte ſchon eine gange dteihe vonStraftaten inter ſich. Damit ihm bei einer neuerlichen Straf
tat nicht zuviel vorgehalten werde, hatte er ſeine Zuflucht zu
einem falſchen Namen genommen. Jn den verſchiedenſten
Städten hatte er Gaſtrollen gegeben; bald tauchte er als Weber,
bald als Spitzer auf. 1924 beglückte er Halle. Er hatte eine
beſondere Spezialiät im Malen. Mit einigen ſelbſtgemarten
Bildern betrat er nämlich einen Laden und bot ſie zum Kauf
an. Wurde er abgewieſen, ſo verließ er den Laden, vergaß aber
ſtets, die Ladentür zu e Draußen wartete er, bis die
Luft drinnen rein war, kehrte leiſe zurück die Klingel meldete
ihn ja nicht an und räumte die Ladenkaſſe aus. Jn vierzehn
Tagen hatte er auf dieſe Weiſe etwa 800 Mark erbeutet. Der
Richter ſchickte den Unverbeſſerlichen auf L Jahre ins Zuchthaus
und ſprach ihm die bürgerlichen Ehrenrechte für 5 Jahre ab;
2 Monate der Unterſuchungshaft wurden auf die Strafe ange
rechnet.

Nach ihm betrat die jährige Schneiderin H. die Anklage
bank. Ein hieſiger Prokuriſt hatte ſie auf dem Bahnhof kennen
gelernt. Weil ſeine alte Mutter krank war und er als Jung-
geſelle eine weibliche Kraft in ſeinem Haushalte benötigte, machte
er ihr im Laufe des Geſpräches das Anerbieten, ſie möge in
ſeinem Haushalt nach dem Rechten ſehen. Sie mache auf ihn
einen ſehr günſtigen Eindruck, zumal da ſie ihm erzähle wasſich ſpäter als Schwindel rgugſtente daß ſie aus an
geſehener Familie ſei. Ohne die Wahrheit ihrer Ausſagen nach-
zuprüfen, nahm er ſie in ſein Haus und ſorgte in jeglicher Weiſe
für ſie. Sie vergalt ihm aber das Vertrauen übel. Was ihr in
die Hände fiel, ſchaffte ſie zur Trödlerin und verbrauchte den
Erlös für ſich. Später arbeitete ſie einmal in einem vornehmen
Hauſe als Schneiderin. Als ſie mit ihrer Arbeit fertig war,
ſteckte ſie ein Dutzend Kaffeelöffel und ein halbes Dutzend Eß-
löffel, beides aus Silber, in ihre Arbeitstaſche und machte ſie
gleichfalls zu Geld. Zufällig kamen die Diebſtähle heraus. Ein
verheirateter Lump ſoll in ihr Leben getreten ſein, der ihr die
Ehre genommen hat und ſie auch jetzt noch ausbeutet. Der
Richter ließ noch einmal Milde walten und bewahrte ſie vor dem
Zuchthauſe. Sie wurde zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis ver-
urteilt unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von 8 Jahren und Anrechnung von 1 Monat der Unter-
ſuchungshaft.

„Mit Hindenburg zum Siege!“
Jm „Wintergarten“ fand eine Wahlverſammlung des

Hindenburg- Ausſchuſſes ſtatt, in welcher der Abgeordnete
v. d. Oſten über das Thema „Mit Hindenburg zum Siegel“
prach.f Auf die Perſon des Reichspräſidenten kommt es bei der

kommenden Wahl vor allen Dingen an. Denn ſeine Befugniſſe
ſind beinahe umfaſſender, als ſie der Kaiſer hatte. Jn Frage
kommen eigentlich nur zwei Kandidaten, der eine der Vertreter
der Weimarer Koalition. Eine Einigung der drei im Grunde
widerſtrebenden Parteien war nur möglich, weil gemeinſame
Schuld ſie band: der gemeinſame Kampf gegen Deutſchlands
und Preußens innere Verhältniſſe, die Zermürbung und der
Zuſammenbruch der Front und der Verſailler Friede. Gemein-
ſam iſt ihnen auch die Furcht und Sorge, daß das deutſche Volk
dahinter komme, was es dieſer Koalition verdankt. Ein großer
Teil der Arbeiterſchaft iſt national. Feinde des nationalen Ge
dankens ſind nur die Führer, weil ihnen die Begriffe: Pflicht,
Opfer, Hingabe, Ehre nichts gelten.

Es iſt unverſtändlich wenn nicht verborgene Ziele vor-
handen ſind wie das Zentrum, das doch chriſtlich ſein will, ſich
mit der Sozialdemokratie ſo feſt verbinden konnte, von der Marx
1910 erklärte: „Wir ſehen den Unglauben am lauteſten vertei-
digt in den Reihen derer, die ſich den Umſturz aller politiſchen
und bürgerlichen Ordnung zum Ziele geſetzt haben“, und vor
deren zerſtörenden Beſtrebungen der Papſt noch kürzlich warnte.
Nur die Sucht, parteipolitiſche Vorteile einzuheimſen, kann das
Zuſammengehen beider Parteien erklären; es iſt ein nieder-
trächtiges Schachergeſchäft, das dem Volke zugemutet wird.
Früher war Marx ein Mann von tiefen ſittlichen Grundſätzen.
Heute begeiſtert er ſich für eine Arbeitsgemeinſchaft mit der
Sozialdemokratie. Marx hat in Königsberg auf ſeine außen-
politiſchen Erfolge in London hingewieſen. Seine Hoffnungen
haben ſich indes ſchon heute als trügeriſch erwieſen. Frankreichs
Streben nach der Rheingrenze macht jede Verſtändigung un
möglich. Es vechnet auf die ſtete Nachgiebigkeit der deutſchen
Regierung und die dauernde Zerſplitterung des deutſchen Volkes.
Mit dem undeutſchen Pazifismus des Herrn Marx muß gründ-
lich aufgeräumt werden. Wir müſſen uns wieder auf die Würde
unſerer Nation, auf uns ſelbſt beſinnen. Deshalb fort mit der
Knechtsſeligkeit, die vom Auslande nur immer neue Demüti-
gungen herausfordert. Wer es ernſt meint mit der Wieder
aufrichtung des deutſchen Volkes, muß einen Mann wählen, dem
das Wohl des Volkes am Herzen liegt.

Parlament und Geſellſchaft
KdG. Vor dem Kriege gab es im geſellſchaftlichen Leben der

Reichshauptſtadt eine ganze Reihe von Häuſern, die einen Mittel
punkt für die Mitglieder des Reichstages, des Landtages und des
Preußiſchen Herrenhauſes bildeten. Es gibt wohl noch heute
einige Parlamentarier, die ſich ihrer mit wehmütiger Freude er-
innern. Da war die ſchöne, von einem großen Garten umgebene
Villa des nationalliberalen Parteiführers Friedrich Hammacher,
die, längſt abgeriſſen, in der Kurfürſtenſtraße gegenüber der Mün-
dung der Landgrafenſtraße ſtand. Entzückende Gartenfeſte ver-
einten hier häufig Politiker aller Parteien. Der freikonſervative
Graf Douglas, „Kaligraf“, empfing in ſeinem ſchönen Hauſe
in der Bendlerſtraße, Ludwig Bamberger gab ſeine berühmten
Herrendiners in ſeiner Villa in der Margaretenſtraße, wo ſich
Parlamentarier und Hochfinanz traf, die ihm, dem Begründer und
langjährigen Aufſichtsratsmitglied der Deutſchen Bank, nahe
ſtanden. Auch Georg von Siemens, der führende Direktor dieſer
Bank, Schwiegervater von Helfferich, der dem Reichstag verſchie
dene Wahlperioden hindurch angehörte, vevanſtaltete häufig par-
lamentariſche Eſſen in ſeiner Wohnung in der Tiergartenſtraße.
Die beiden großen rheiniſchen Jnduſtriellen aber, Freiherr von
Stumm-Halberg und Exzellenz Krupp ſie gehörten beide der
freikonſervativen Partei an wohnten in den Wintermonaten
im „Hotel Briſtol“ bzw. im „Kaiſerhof“ und luden dort ihre par-
lamentariſchen Kollegen zu einer Reihe größerer geſellſchaftlicher
Veranſtaltungen ein.

Auch eine Reihe prominenter Herrenhausmitglieder machte
damals für die Mitglieder der erſten preußiſchen Kammer und
andere Parteifreunde im Winter ein großes Haus in Berlin. Es
war die Zeit, wo noch eine Reihe preußiſcher Magnaten, die ſämt-
lich erbliche Herrenhausmitglieder waren, ihr Palais in Berlin
hatten. Der verſtorbene Fürſt Pleß beſaß ein großes, jetzt abge
riſſenes Haus neben dem Auswärtigen Amt, deſſen Grund und
Boden dieſe Behörde inzwiſchen für einen Erweiterungsbau er-
worben, zurzeit aber mit ſehr häßlichen Wohnbaracken beſetzt hat.
Von einem franzöſiſchen Architekten erbaut, hatte das Pleßſche
Palais eine Menge kleiner Türmchen und Schornſteine und wurde
deshalb von dem Berliner Volkswitz „Schornſteinfegerakademie“

enannt. Schräg gegenüber, wo jetzt das Dienſtgebäude des preu-
Hiſchen Staats miniſteriums ſteht, hatte der Fürſt Stolberg-Wer-
nigerode ein altes, langgeſtrecktes Palgis. Pariſer Platz 4 reſi-
dierte Graf ArnimBoitzenburg; das Haus iſt noch erhalten und

hört jetzt dem preußiſchen Staat, der die Akademie der Künſteſern untergebracht hat. Nebenan, wo jetzt das „Hotel Adlon“ iſt,

ſtand bas gräflich Redernſche Palais, gegenüber Unter den Lin-
den 78 wohnten Fürſt Hatzfeldt und der Herzog von n,nebenan war das Palais des Fürſten Eolme-Vvaruth im vie

Es war ein getwaltiger Entſchluß für Hindenburg, ſich in
dieſem Augenblick zur Verfügung zu ſtellen. Er iſt für die über
wiegende Mehrheit des deutſchen Volkes der Held einer großen
Vergangenheit, der von keinem Schmutz berührte Eckart unſeres
Volkes, der unſer Vertrauen verdient.

Wir ſtehen am Anfang eines neuen Weltalters. Deutſch
land kann nur erſtehen und ſeine Aufgabe erfüllen, wenn es den
richtigen Führer ſich erwählt. Jn Hindenburg verkörpert ſich für
uns die letzte Hoffnung, daß die Mehrheit des Volkes den rechten
Weg einſchlagen wird. Möge er, wie einſt der Befreier Oſt
preußens, künftig der Befreier des ganzen Deutſchlands werden.

ree s h eHalleſche Gedenktage
22. April 1522 „verkaufte“ das Kloſter Neuwerk die wüſt

daliegende St. Lambertskapelle am Markte (wo heute
die Hirſchapotheke ſteht) an den Günſtling des Kardinals
Albrecht Hans v. Schönitz. Der Kaufbrief war nur „zum
Schein“ ausgeſtellt, in Wahrheit ſchenkte der Kardinal
ſeinem Geheimkämmerer dieſen Platz, der ſich dem-
nächſt dort ſeinen großartigen, bis zum Kühlen Brunnen
reichenden Palaſt erbaute.
April 1641 „ward einem ſchwediſchen Soldaten in Halle
wegen Gottesläſterung die Zunge abgeſchnitten und er
darauf gehenkt“.
April 1904 hielt die Kantgeſellſchaft ihre konſtituierende
Verſammlung in Halle ab.

e

Evangeliſcher Bundesabend
Der Vortragsabend, den der Evangeliſche Bund Halle

Altſtadt am Sonntag abend in der Ulrichskirche veranſtaltete,
wurde eröffnet durch Oberpfarrer Thiede. Er verwies auf
den 18. April, wo einſt Luther in Worms ſein Bekenntnmis
ablegte, auf den 19. April, den Jahrestag des Reichstags zu
Speyer, und auf den 20. April, an dem die Jeſuiten wieder
für Deutſchland zugelaſſen wurden.

Den erſten Vortrag hielt Superintendent Hellwig
Giebichenſtein über „Eindrücke von einer evangeliſchen Rom-
fahrt“. Er ſprach davon, wie gewaltig die Eindrücke ſind, die
der Romfahrer, auch der evangeliſche, empfängt, wenn er Rom
mit ſeinen Ruinen aus der Antike und ſeinen Kirchen aus dem
Mittelalter und der Neuzeit auf ſich wirken läßt. Aber er
wußte auch davon zu erzählen, daß ein evangeliſcher Chriſt, der
das Gepräge und Getriebe des „Anno Santo“ erlebt hat, erſt
recht Proteſtant wird. Die verſchiedenen Ausprägungen katho-
liſcher Frömmigkeit paſſen nicht zu dem „Gott iſt Geiſt.“

Jm zweiten Teil des Abends berichtete Oberpfarrer
Thiede über die Frage „Was iſt ein Konkordat und
was bedeutet das?“ Er verwies auf die verſchiedenen Konkor
date, die in letzter Zeit zwiſchen der römiſchen Kurie und Polen,
Lettland, Jugoſlawien, Rumänien und Bayern abgeſchloſſen
worden ſind. Nach einem päpſtlichen Zitat ſind Konkordate
Privilegien, die der Papſt einzelnen Staaten einräumt. Ein
Konkordat bedeutet Anerkennung der päpſtlichen Macht, eine
Gleichordnung von Staat und Kirche, die ſich oft genug nicht
mit der Staatsverfaſſung verträgt. Deswegen ſei es notwendig,
allen Verſuchen, die etwa auch auf ein Konkordat mit Preußen
und dem Reich hinarbeiten, geſchloſſen entgegenzutreten. Der
Redner erklärte ſeine Zuſtimmung zu einer Entſchließung, die
vor einigen Tagen vom Ev. Reichselterntag in Frankfurt a. M.
einmütig gefaßt worden iſt.

Die Verſammlung erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches;
der Burghardt'ſche gemiſchte Chor verſchönte den Abend durch
zwei Darbietungen.

Ueber den Wochenmarkt. Jn letzter Zeit ſind auf dem
Wochenmarkt einige kleine Preisſenkungen eingetreten. Es hat
allerdings eine gewiſſe Zeit bedurft, ehe ſich hier die Verkäufer
dazu entſchloſſen haben die liebwerten Eier, die ſchon in manchen
Läden zu niedrigeren Preiſen zu kaufen waren, auch auf dem
Markt auf den jetzigen Einheitspreis von 11 Pfennig das Stück
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palais hatte der Fürſt Henckel-Donnersmark eine Wohnung, etwas
weiter draußen in der Tiergartenſtraße befand ſich die Villa des
Grafen Tiele-Winckler, der wie der Fürſt Donnersmark glücklicher
Beſitzer großer oberſchleſiſcher Bergwerke war.

Heute, wo Deutſchland verarmt iſt, ſpielt ſich das geſellige
Leben der deutſchen und preußiſchen Parlamentarier hauptſächlich
in den politiſchen Klubs ab. Die Deutſchnationale Partei hat
ihren „Nationalen Klub“ in der Sommerſtraße 6 gegenüber dem
Reichstag, nicht weit davon in der Roonſtraße 38 befindet ſich der
Demokratiſche Klub, während die Volkspartei ihren geſellſchaft-
lichen Mittelpunkt im „Reichsklub“ in der Schadowſtraße hat.
Zentrum und Sozialdemokratie haben keine eigenen Klubs, ihre
Abgeordneten ſieht man daher häufiger in den Räumen des
Reichstagsreſtaurants als die anderen Parteien. Kein politiſcher
Klub, wohl aber eine Vereinigung, der Mitglieder aller Parteien
angehören, iſt die Deutſche Geſellſchaft, Wilhelmſtraße 67, gegen
über dem Palais des Reichspräſidenten. Jn ihrem Vorſtande
ſitzen u. a. die deutſchnationalen Herren von Winterfeldt und
Sering, die Volksparteiler Schiffer und Kahl, der frühere Reichs-
kanzler Fehrenbach, der jetzt zur Demokratiſchen Partei gehörende
Staatsſekretär a. D. Auguſt Müller und der Sozialdemokrat
Miniſter a. D. Dr. Südekum.

Prononziert politiſche Salons gibt es in Berlin eigentlich nur
einen, den der Frau von Oheimb, die die Volkspartei von 1920 bis
1924 im Reichstag vertrat, jetzt aber aus ihr ausgetreten iſt. Bei
ihr trifft man in der Hauptſache volksparteiliche und demokratiſche
Parlamentarier. Mitglieder der Rechtsparteien ſieht man vor
allem in den Häuſern von Exzellenz von Dirkſen, der vor dem
Kriege dem preußiſchen Landtag als Freikonſervativer angehörte,
und des Volksparteilers Herrn von Schwabach. Der demokratiſche
Reichstagsabgeordnete Dernburg verſammelt jeden Sonntag nach-
mittag Freunde und Bekannte in ſeiner ſchönen Villa im Grune-
wald. Auch ſein Fraktionskollege Dr. Fiſcher hat ein großes Haus
im Grunewald und lädt dort häufig Parlamentarier zu ſich. Das
ſelbe gilt für den demokratiſchen Landtagsabgeordneten Juſtizrat
Bollert, der eine mit wundervollen Holzſkulpturen geſchmückte
Villa in der Berliner Straße am Charlottenburger Knie hat. Sehr
beliebt ſind auch die Bierabende, die der Reichstagspräſident Loebe
jeden Winter einmal für ſeine Reichstagskollegen in ſeiner ſchönen
Dienſtwohnung gegenüber dem Reichstag gibt. Hier wird auch
geiſtige Nahrung vorgeſetzt. 1923 hielt der Reichskunſtwart Dr.
Redslob einen Vortrag über künſtleriſche Fragen, 1924 ſprach der
Reichsbankpräſident Dr. Schacht über das Problem der deutſchen
Währung. Auch der volksparteiliche Vizepräſident des Reichs
tages, Geheimrat Dr. Rießer, empfängt häufig in ſeiner ſchönen
Villa in der Lichtenſteinallee und vereint hier als früherer Direk-
tor der Darmſtädter Bank Berliner Hochfinang und Politiker ver
ſchiedener Richtungen.

tück zu haben. Jm allgemeinen
gesahlt: Rindfleiſch 0,90-1 00 Mart

erahgufehen. Canſe von un
Preiſe von 8,50—-4 Mark das
wurden folgende Preiſe
Hammelfleiſch 1 M., Kalbfleiſch 1 M., Schweinef 120 M
Schmneerfleiſch 1 M., Speck 180 M., Butter 1,10--128 M. Eier
11 Pfg., Salat Stüch 30—40 W Gurken 1,20 M., ingt
8 Pfd. 25 Pfg., Rhabarber 15 Pfg. Mohrrüben 5 Pfg., Kohl.
rüben 10 Pfg., Rotkohl 20 Pfg., Wirſingkohl 20 Pfg., Weißkoh
10 Pfg., Radieschen 15 Pfg., Kabliau 80 Pfg.

Der Wahlausſchuß Hindenburg hält am Mittw den22. April, abends 8 Uhr im pro „Thaliaſaal“ ſeine e
liche Kundgebung ab. Muſik. Eintritt frei. Freie Ausſprache,
Alle Parteien ſind eingeladen.

Einen Fackelzug zu Ehren Hindenburgs
Sonnabend die vaterländiſchen Verbände. Der Zug 3
um 7 Uhr von dem Platze vor der aus dgeſamte Stadt und findet ſeinen Abſchluß in einem Zapfenſtreich

da e Halleſche Bevölkerung iſt zur
igung an dem eingeladen. (Siehe AnzeiDer Möbelwagen i f c Eine Afem

ließ geſtern vormittag einen unbeſpannten Möbelwagen unde,
aufſichtigt vor dem Grundſtück Alte Promenade 9 ſtehen. Kinder,
die ſich an dem Wagen zu ſchaffen machten, löſten die Bremſe,
wodurch der Wagen zurückrollte und ſich quer vor die Gr. Ul
ſtraße ſtellte. Der Handwagen eines Milchhändlers wurde durch
den Möbelwagen angefahren und ſtark beſchädigt. Perſonen
ſind nicht zu Schaden gekommen.

Die Feuerwehr wurde am 20. April gegen 6.80 u
nachm. nach dem Grundſtück Gr. Wallſtraße 2 u Dort
war in dem Lebensmittelgeſchäft aus. unbekannter Urſache ein
Brand ausgebrochen. Es verbrannten erhebliche Mengen Lebens
mittel. Nach dreiviertelſtündiger Tätigkeit war der Brand ge
löſcht und die Feuerwehr konnte wieder abrücken.

Die Berteuerung der Jugendfahrten. Jn einer Kleinen
Anfrage im Preußiſchen Land wurde das Staatsminiſterium
erſucht, auf die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft dahin einzu
wirken, daß im Jntereſſe der körperlichen und ſittlichen Geſund.
heit beſonders der Großſtadtjugend die durch die Reichsbahn
geſellſchaft herbeigeführte Verteuerung der Jugendfahrten um
162 Prozent wieder rückgängig gemacht werde. Wie der „Amt
liche Preufßiſche Preſſedienſt“ auf Grund der Antwort des
Miniſters für Handel und Gewerbe mitteilt, iſt das Staat
miniſterium bei der Hauptverwaltung der Deutſchen Reichs
h wie auch beim Reichsverkehrsminiſter ſofort für
T iederaufhebung der Verteuerung der Jugendfahrten ein-
getreten.

Kurhaus Wittekind. Mittwoch nachmittag 4Konzert des WittekindOrcheſters. Leitung: Vongerimen da

Franz Wiedeck. Abends 8 Uhr: Geſelliger Abend mit Tangz.
HarzklubZweigverein Halle. Sonntag, 8. Ma, Sonder,

zug nach Wippra (Oſtharz). Fahrpreis 8,20 M. Abfahrt von
Halle 6,10 morgens, Ankunft in Halle 10,28 abends.

Orientaliſche Teppiche. Seit einiger Zeit käufen fich aus
allen Teilen des Reiches die Berichte über Schwindeleien, welche
beim Vertriebe orientaliſcher Teppiche durch wandernde Händler
vorkommen und die wiederholt zu gerichtlichen Verurteilungen
dieſer Händler gefipr haben. Es ſei deshalb daran erinnert,
daß der Verband der Teppichhändier Deutſchlands mit Unter
ſtützung einer größeren Anzahl von Handelskammern feſtgeſtellt
hat, daß im Handel mit ſogenannten echten orientaliſchen
Teppichen, ſoweit er durch nicht ortsanſäſſige, orientaliſche oder
ſonſt fremdländiſch ausſehende Händler betrieben wird, un-
lauterer Wettbewerb, Täuſchung und Uebervorteilung der Käufer
vorkommen Es kann daher jedem Liebhaber ſolcher Teppiche
nur empfohlen werden, den Hauſierern und ihren Helfershelfern,
die ſich unter allen möglichen Vorwänden, teilweiſe unter Ver-
letzung der in Deutſchland geltenden gewerbeberechtigten Be
ſtimmungen, Eingang gerade in die beſten Häuſer zu verſchaffen
wiſſen, die Tür zu weiſen, und ſich an einen als reell bekannten
anſäſſigen Kaufmann zu wenden, der mit ſeinem Rufe für
Echtheit und Preiswürdigkeit der von ihm bezogenen oder durch
ihn vermittelten Ware bürgt und die ſonſtigen Garantien bietet,
die dem landfremden Händler naturgemäß abgehen

10 Cigarren umſonſt
Um jedem Raucher den Beweis dafür zu erbringen, daß wir

ſchon für 8 Pfg. eine mittelgroße, köſtlich ſchmeckende Sumatra
HavanaCigarre liefern können, verſenden wir Probekiſten mit
50 Stück für 4,80 Mk. (250 Stück 20 Mk.) franko Nachn. und ge
ſtatten die Rückſendung nach Verbrauch von 10 Gratisproben.
Die Tatſache, daß wir bei einem Verſand von täglich rund
50 000 Cigarren das größte Bremer Cigarrenhaus ſind, verbürgt
konkurrenzlos gute Bedienung. Ernſt Wenke Co., Cig.-Fabr.,
gegr. 1898, Bremen 222. Pſch. Hannover 9207.

Die meiſten Reichstagsabgeordneten leben geſellſchaftlich ſehr
zurückgezogen und benutzen jede freie Zeit, um in die Heimat zu
fahren. Nur die wenigen in Berlin Wohnenden treten geſellſchaft
lich mehr hervor. Von den Sozialdemokraten ſind es in der
Hauptſache die Reichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheid, Scheide-
mann und Dr. Hilferding, deſſen Gattin, ebenfalls Akademikerin
und jahrelang Generalſekretärin der, ach, wie lange ſchon, ſelig
entſchlafenen Sogzialiſierungskommiſſion, einen intereſſanten
Salon macht, in dem man viele Politiker aus den Parteien der
Großen Koalition trifft. Von demokratiſchen Parlamentariern
ſieht man häufig den früheren Botſchafter in Waſhington Grafen
Bernſtorff, die badiſchen Miniſter Haas und Dietrich und die
beiden Damen der Reichstagsfraktionen Marie- Eliſabeth Lüders
und Gertrud Bäumer. Unter den Volksparteilern machen ver
ſchiedene ſelbſt ein großes Haus und ſehen häufig Parlamen-
tarier bei ſich, ſo der Staatsſekretär z. D. Freiherr von Rhein
baben, der Reichsminiſter a. D. von Raumer und der letzte Gou-
verneur von DeutſchOſtafrika Exzellenz Schnee. In der Ge
ſelligkeit begegnet man häufig Exzellenz Heinze, Reichsjuſtiz-
miniſter a. D. Profeſſor Kahl, Herrn von Kardorff und dem
Wiesbadener Großinduſtriellen Dr. Kalle, deſſen parlamentariſche
Diners im „Hotel Adlon“ ſich großer Beliebtheit erfreuen. Auch
die beiden früheren Reichskanzler Fehrenbach und Wirth ſind des
öfteren zu ſehen, ebenſo der Führer der Wirtſchaftspartei Pro
feſſor Bredt. Von den r Parlamentariern machen
Exzellenz Hergt und Profeſſor Hoetzſch ein großes Haus, während
der erſt ſiebenundzwanzigjährige Fürſt Bismarck, einer unſerer
jüngſten Reichsboten, viel in den wenigen Häuſern verkehrt,
die noch aus dem alten Regime in der Reichshauptſtadt ge
blieben ſind.

Unveränderte Erhaltung der Staatsoper. Die Dar
ſtellungen in einigen Berliner Zeitungen über Vorgänge in der
Verwaltung der Staatsoper, wonach ein wirtſchaftlicher Abbau
auf Koſten der künſtleriſchen Leiſtungsfähigkeit beabſichtigt ſei
beruhen, wie das preußiſche Kultusminiſterium ausdrücklich
feſtſtellt, auf unzutreffenden Jnformationen und einer Ver
kennung der Abſichten der beteiligten Miniſterien, des Kultus-
und des Finanzminiſteriums. Aus dem Geſamtkomplex der bei
den Etatsberatungen behandelten künſtleriſchen und organiſa
toriſchen Fragen ſind lediglich Einzelheiten herausgegriffen und
obendrein unrichtig wiedergegeben. Auch die behaupteten Maß
nahmen des Staates zur Beſeitigung einer befürchteten Kon
kurrenz des Deutſchen Opernhauſes in Charlottenburg mit der
Abſicht der Darniederhaltung der Leiſtungen dieſes Jnſtituts
ſind völlig unzutreffend
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beſchäftigen wie vore e e te 3äzur Reife gekommen ſind, iſt der beſte Beweis, daß einealen befriedigende Löſung noch nicht gefunden worden iſt.

Am wenigſten befriedigt wohl die Reform des höheren Mädchen
fens. rer heutigen Geſtalt ſind die höheren Schulendie weibl ehe nichts anderes als ein Abklatſch von

anſtalten. Man wundert ſich nur, daß im geprieſenen
talter des Kindes,“ in der Zeit der Schülerinnenräte, die
Anſicht entſchiedener Schulreformer nach Möglichkeit ihren
ng mi ſollen, die weibliche Jugend 9 wenig

ünſchen gefragt worden iſt. Wie ſchlecht ſind gerade
r bedacht worden, zu denen die weibliche Pſhche be

rs hinneigt. Abſtrakte Mathematik gab man für Kunſt
geſchichte und Muſik. Wo bleibt da die individuelle Berückſichti

der beiden Geſchlechter? Und dabei ſitzen doch genügende in den Parlamenten, Kommiſſionen, Miniſterien und
allen Dingen in den höheren Schulen ſelbſt.
Wir ſtehen ja augenblicklich mitten in den Beſtrebungen,

v Lyzeen erſt zu wirklichen höheren Anſtalten zu machen.

Die alte Anſicht: Unſere Töchter lernen ſchon zuviel, um eine
Hausfrau zu werden, iſt längſt nicht mehr zeitgemäß. Und5 kranken unſere Lyzeen immer noch an dieſer Meinung.

Ferade jetzt nach der Stabiliſierung unſerer Währung hört
man wieder Aeußerungen: „Ach, das Mädel heiratet ja doch
einmall Da braucht es ſich auf der Schule nicht ſo anzu
ſtrengen.“ Daß die beſſere geiſtige Schulung der Mutter ſich ein
mal in den Kindern auswirken kann, überſteigt den Horizont
ſolcher Leute. Das Hauptaugenmerk der Eltern iſt nach wie
hor auf die Jungen gerichtet. Dieſe Miſchung auf den Lyzeen
von Mädchen, die die Schule nur abſolvieren, um die Zeit bis

16. Jahre auszufüllen, und ſolchen, die auf ein beſtimmtes
jel losarbeiten, iſt verhängnisvoll. Jm allgemeinen hat man

den Eindruck, daß die Verſetzung auf den Lyzeen leichter iſt als
in Knabenanſtalten. Manche Eltern empfinden es immer noch
als eine perſönliche Kränkung, wenn ihre Tochter ſitzen bleibt.
Vollen jetzt aber Jungen und Mädchen in Wettbewerb treten,
dann meſſe man auch mit gleichem Maße und entferne rückſichts
los vom Lyzeum, was den Anforderungen nicht genügt, um die
vahn für den Tüchtigen frei zu machen.

Noch immer geht die Sage, daß
die Mädchen im allgemeinen fleißiger und gewiſſenhafter

wären als ihre männlichen Kollegen. Wer aber die Tanzſäle
und Geſellſchaften ſeit der Revolution näher ins Auge gefaßt
hat, dem wird aufgefallen ſein, wie der Prozentſatz an
köheren Schülerinnen auf dem Parkett zügenommen hat.
Während früher die Tanzſtunde mit einem erlaubten
Kränzchen ihren heilſamen Abſchluß fand, haben jetzt
manche Klaſſen ihre ſogenannten „Vergnügungsdamen“,
die ein frühes Talent in der Veranſtaltung von Tanzereien
und anderen Feſten entwickelten. So weit reicht
natürlich die Einſicht dieſer Frühreifen nicht, daß ſie ſich ſagen,
ſie gehören nach einigen Jahren, wo man früher anfing,
Tanzſaal zu bevölkern, bereits zu den alten Saalrequiſiten.
Ueberhaupt kann man beobachten, wie die Entwicklung der
„Dame“ bei unſeren höheren Töchtern mit mehr oder weniger
ächerlichen Verrenkungen immer frühzeitiger einſetzt, und damit
der Reiz fangen Kindlichkeit vorzeitig verloren geht. Unſerererkianetinnen ſind bereits Damen un verlangen, als ſolche
reſpektiert zu werden. So warten ſie auf der rats bis ſelbſt
ältere Herren reſpektvoll ihre Kopfbedeckung vor ihnen üüften.
Vor allem hat aber die zügelloſe Lebhaftigkeit der Mädchen in
den Schulen einen beängſtigenden Grad erreicht. Manche Mülter
würde erſtaunt und erſchrocken ſein, wenn ſie das Benehmen
ihrer Tochter mit ihrem eigenen während ihrer Schulzeit ver
gliche. Gehorſam und Autorität ſcheinen manchmal nur noch
einem hiſtoriſchen Wörterbuch anzugehören. Nebenbei iſt es
wohl jedem Einſichtigen klar, daß Ruhe die Grundbedingung
zur Konzentration und geiſtige Arbeit iſt. Wer da glaubt,
daß die vielgeprieſenen Vertrauensſchülerinnen einen mäßigen
den Einfluß ausüben könnten, befindet ſich in einem ſchweren
Jrrtum. Niemand gehorcht ſeinesgleichen! Daß durch den Lärm
und durch die Unruhe auch die Nervenkraft der Lehrperſonen
in verſtärktem Maße verbraucht werden, ſei nur nebenbei be
merkt. Dieſes Kapitel der Schulzucht, das in einer noch revoilu
tionären Zeit die größte Aufmerkſamkeit erheiſchte, iſt leider ber
der Reform bis jetzt zu wenig berückſichtigt worden. Die Um
wertung der Lyzeen und Oberlyzeen in höhere Schulen findet
aber ihren ſichtbarſten Ausdruck in der

Zuſammenſetzung der Lehrkörper.
Unter Vermeidung offenſichtlicher Härten ſoll hier das akademi
ſche Element gegenüber dem ſeminariſtiſchen verſtärkt werden.
Durch einen Erlaß vom Juli 1928 hat man weiter verordnet,
daß der gkademiſche Teil des Lehrkörpers je zur Hälfte aus
Damen und Herren beſtehen ſolle. Das bedeutete, daß in einem
Augenblick, wo eine Ueberfülle an ausgebildeten männlichen
Kräften vorhanden war, die zum großen Teil währeno des

ieges im Felde geſtanden hatten, Damen einrückten, die die
iegszeit zur Vollendung ihrer Studien benutzt hatten. So hat

Abbau hier unter den Männern hauptſächlich aufgeräumt.

Jedem erkſamen Beobachter iſt aber klar, daß die
e mit dieſem unverdienten Erfolg keineswegs zufrieden

ſondern ſich jetzt um eine neue Parole ſcharen, die da
lautet: Die Schule für die weibliche Jugend mit nur weiblicher
Feiwng unter weiblichen Lehrkräften! Z. T. iſt dieſes Jdeal
ja in katholiſchen Gegenden verwirklicht. Da taucht doch wohl
mit Recht die Frage auf, ob eine ſolche Löſung wirklich zum
Beſten der heranwachſenden weiblichen Jugend wäre. Viele der
wergiſchen Vorkämpferinnen behaupten, daß ein Lehrer als
Ordinarius einer Mädchenklaſſe zumal in den Entwicklungs
jahren gänglich ungeeignet wäre, da er nicht das richtige Ver

nis für die weibliche Seele hätte. Jhr armen Väter, auch
und Eurer Erziehungsarbeit daheim wird damit ein ver-

endes Urteil geſprochen! Die Frage, wer über Frauen undNädchen das Tiefſte und Grundlegendſte vom mediziniſchen und
pädagogiſchen Geſichtspunkt aus geſchrieben hat, erübrigt ſich hier
znzuſchneiden. Die Schar der Mütter, die während des Krieges
de ſchwere Erziehungsarbeit an ihren Kindern ohne den Gattenten mußten, v Wie

h

i ſie nach der energiſchen Hand des Mannes gerade u

de er geſehnt. Das Geſchlecht, das ohne den männ-
Erzi infl wertvolle Entwicklungsjahre durch-

i er gerade nicht zu ſeinem Vorteil durchRangel an Zucht aus. es nicht gerade von Vorteil, daß der
robuſteren Ruhe der Ueberempfindlichkeit derRädchen im Entwicklungsalter entgegentreten kann Männliche

Energie wirkt hier oft Wunder.

rn und Unterricht erfordern durch ihre geiſtige Kon
a eine Nervenanſpannung, die bei der Frau im Durch-itt einen weſenlich früheren Be Auch herbeiführt als beim

n. Statiſtiſch iſt erwieſen, Letz die Lehrerinnen wegen
eit weit häufiger fehlen als Lehrer. Sollte dieſe häufigere

nun Vorteil des Unterrichts t ſein Weiter kann

S

2. Beflage zur

ädchenbildung und Mädchenbilduer
man die Beobachtung daß Frauen von einem beſtimm
ten Alter, etwa den vierziger Jahren, viel leichter

den Konnex mit der Jugend verlieren
als Männer. Dadurch entſteht jener Typus der „akden
Lehrerinnen,“ dem ſelbſt Erwachſene gern aus dem Wege gehen.
Dem Lehrer wird ſchon durch ſeine Familie die Verbindung mit
der Jugend viel länger und leichter aufrechterhaiten,

„Weltfremdheit“ hat man der alten rergeneration vor
m. Das hat ſich ſeit dem Kriege ganz weſentlich ver

ert. Steht nicht aber der Mann ganz allgemein auch heute
noch viel tiefer im Leben als die Frau? Und ſollte nicht ein
ähnliches Verhältnis obwalten bei Lehrern und Lehrerinnen?
Bieten ſich nicht dem männlichen Lehrer mehr Möglichkeiten, die
Verbindung mit dem politiſchen und wirtſchaftlichen Leben beſſer
aufrechtzuerhalten als der Lehrerin? Dieſer an der Praxis und
am Leben der Gegenwart geſchutte Blick ſoll ja gerade nach
Spengler den modernen Pädagogen ausgzeichnen. Die Ent-
wicklungs- und Aufnahmefähigkeit hält aber beim Manne er
wieſenermaßen länger an als bei der Frau, bei der der frühere
Abſchluß rein pſychiſch bedingt iſt.

Die Schule ſoll die Jugend vorbereiten und fürs
Leben. Für wen wird aber die Mehrzahl unſerer Mädchen er
zogen Doch für den Mann oder für das Arbeiten mit Männern
t und unter männiülicher Leitung.
Jeder Erzieher erzieht unbewußt nach und zu ſeinem Vorbild.
Kann nun aber überhaupt die die emangzipierte, unverheiratete
Lehrerin, der ein hartes Geſchick die Erfüllung ihrer Weiblichkeit
verſagt hat, die dadurch oft in einen ſcharfen Gegenſatz zur
Männerwelt getreten iſt, das Mädchen zum Jdeal der Frau und
Mutter führen? Liegt nicht die Gefahr nahe, daß ſie etwas von
dieſem Oppoſitionsgeiſt der ihr anvertauten Jugend einimpft
Der Mann hat aber nichts übrig für den Typus der
amerikaniſchen Frau, ſondern hält feſt an jenem Frauenideal,
das ſchmiegſam, nachgebend und voll Hingabe ſich dem Manne
unterordnet, ihm nach dem harten Daſeinskampf des Tages
Ruhe und Erholung bietet und darin ſelbſt die größte Befriedi
gung findet. Dieſes Jdeal ſteht wieder dem Lehrer durch ſeine
Familie viel näher.

Das praktiſche Berufsleben erfordert aber in erſter Vinie
Sachlichkeit. Hierzu kann der Mann auch wieder viel beſſer er
ziehen, indem er die weiblichen Gefühlsüberſchwänge und die
allzu ausführliche Breite zurückdämmen kann. Sympathie und
Antipathie ſind menſchlich. Aber auch auf dieſem Gebiete
weiß der Mann beſſer Maß zu halten als die Frau und iſt auch
aus dieſem Grunde geeigneter als Erzieher der Jugend. Wenn
man bei Müttern Umfrage nach ihrer Schulzeit hält, wird man
dies meiſtens beſtätigt finden. Und ebenſo hört man gerade aus
ihrem Munde die Abſicht, daß ſich die Lehrerin im Unterricht
leichter und ſchneller ausgegeben hat als der männliche Kollege.

Es mag manches Wort, das in dieſen Zeilen über die Frau
als Lehrerin geſagt iſt, hart klingen. Wir wiſſen alle, daß es
ungemein tüchtige Lehrerinnen und Frauen gibt, die auf Ge
bieten, die früher als alleinige Domäne der Männer angeſehen
wurde, Hervorragendes leiſten. Aber ebenſo bekannt iſt die
andere Tatſache, daß die Frauen aus den meiſten Berufen, die
ſie während des Krieges aus Mangel an Männern bekleideten,
in der Nachkriegszeit durch die männliche Ueberlegenheit wieder
verdrängt worden ſind. Die verſtärkte Zulaſſung der Frauen
zum akademiſchen Lehererberuf läuft dieſen Beſtrebungen ent
g. Jſt ſie durch höhere Leiſtungen der Frauen auf dieſem

biet bedingt? Nein! Soll die allgemeine und ausſchließliche
Beſetzung mit Akademikerinnen auch der Direktorenpoſten

auf Grund der Leiſtungen einzelner hervorragend Tüchtiger
erfolgen? Das iſt jetzt die Frage, die ſich jeder Vater und in
weiterem Ausmaß jeder Mann vorlegen muß, der mit weiblichen
Angeſtellten arbeitet und arbeiten muß.

Aus den angeſtellten Ueberlegungen geht woh deutlich hervor,
daß auch dieſe Frage entſchieden verneint werden muß. Die Zu
rückdrängung des männlichen Elementes an den Lyzeen und vor
allem an den Studienanſtalten oder gar ſein gängzliches Ver
ſchwinden würde die größten Nachteile, ja geradezu eine Ver
armung dieſer Anſtalten bedeuten. Daß der Staat, der den
Lehrerinnen ſchon jetzt nur neun Zehntel der männlichen Bezüge
zahlt, in geldlicher Hinſicht ebenfalls ſchlechter führe, würde die
Zukunft nur allzuſchnell lehren.

e

Tagung für Kirche und Polkstum in halle
Es iſt eine beſondere Eigenart der evangeliſchen Je

gegenüber dem Jnternationalismus der katholiſchen, daß ſie
ihre Arbeit bewußt oder unbewußt aufbaut auf dem Grunde
des Volkstums, in dem ſie ihre zeitliche Stätte gefunden hat.
Die ſeit 18 Jahren über Deutſchland ausgebreitete Dorf
kirchenbewegung, die vom 27. bis 29. April bei uns in Halle zu
Gaſt iſt, will, daß dies Aufbauen auf dem tragenden Boden der
Heimat mit Bewußtſein geſchehe. Das Heimatgefühl iſt dem
Jnduſtriearbeiter ebenſo eigen wie dem an die Scholle gebunde-
nen Bauer.

Seine Bedeutung für Stärke und Ausdruck des religiöſen
Lebens wird ein Vortrag des Herrn D. theol. Superintendent
von Lüpke (Hannover) zu zeigen haben. Dieſer Begründer
der deutſchen Dorfkirchenbewegung wird am 29. April vorm.
210 Uhr in der hieſigen Stadtmiſſion ſprechen über das
Thema „Praktiſche Arbeit im Sinne der Dorfkirchenbewegu
ihre Aufgaben und Ausſichten in ſozial gemiſchten Gemeinden'“.
Von berufener Stelle werden ſeine Ausführungen für die Ver
hältniſſe des ſächſiſchen w. ergänzt werden. Be
reits am Dienstag, den 28. April, nachm. 4 Uhr, iſt Gelegen
heit, dieſe im ſüdlichen Teil der Provinz Sachſen noch unbe
kannte Sache kennen lernen. Herr Dr. Heymann (Heſſen)
wird ebendort über „Die Grundſätze und Forderungen der
Dorfkirchenbewegung“ reden. Am Dienstag abend 8 Uhr iſt
ein gemütliches Zuſammenſein, während deſſen die zu einer
Führertagung in Halle anweſenden Vertreter der Bewegung
aus allen deutſchen Gauen von Oſtpreußen bis zum Rhein, von
Pommern bis Baden, von ihren heimatlichen Verhältniſſen
erzählen werden. Die Teilnehmergebühr für die ganze Tagung
beträgt 5 Mark (einſchl. Nachtquartier und Verpflegung), Tages
karten 2 Mark. Anmeldungen an Herrn P. Winterberg, Halle,
Weidenplan 4.

Die Halleſche Volksliedertafel hat es ſich angelegen ſein
laſſen, die Veranſtaltungen des „Sängerbundes an der Saale“
zum Beſten der Altershilfe zu fördern und zu unterſtützen.
Nicht nur in finanzieller, ſondern auch in geſanglicher Weiſe iſt
der Verein beſtrebt, den lieben Alten eine Freude zu bereiten.
Und daß dies der Fall iſt, bewies das von Halleſchen Volks
liedertafel am Sonntag vormittag veranſtaltete Morgen Konzert
im Hoſpital. Die reichhaltige Vortragsfolge bot u. a.: Chöre von
Surlänly, Bünthe, Wilhelm, Kretſchmer, Blummer, Sautner
und von Wilm, die unter Leitung des Konzertmeiſters M. Knoch
feinſinnig und wohllautend zu Gehör gebracht wurden. Der gut-
geſchulte und ſchön ausgeglichene Chor gab auch hier ſein Beſtes
und erntete reichen Beifall und Anerkennung. Der freudige
Ruf der dankbaren Zuhörer „auf baldiges Wiederſehen“ zeigte

wie begehrt und lohnenswert eine ſolche Veranſtal-
tung i

Halleſchen Zeifung
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Leipziger Sender.
Muttwoch, den 33. April.

Vormittags Antennen-Reparatur.
et werden, daß die BEs muß damit gerechn 7 e ormittagsdarbietungen

Wi srundfunk: W Uhr: Wirtſchaftsnachrichten Woll undwen entte- Wirtſchaſtsnachrichten,wollpreiſe. 4 Uhr:6 uhrr Land wirtſchaftliche Wirtſchaftsnachrichten Wiederho

6,15 Uhr: Landwirtſchaftliche Wirtſchaftsnachrichten Fortſetzung und
teilung des Leipziger Meßamtes für Handel und

Rundfunk für Unterhalt
bringt. 12 Uhr: Mittagsmuſik auf der Hupfeld- Phonola. 12,55 e

auener Zeitzeichen. 1 Uhr: Börſen- und Preſſebericht. 4,30-6 U
für Kinder. Marting Otto-Morgenſtern lieſt Märchen

die Rundfunkhauskapelle ſpielt entſprechende Weiſen. 6,45--7 Uhr:

Dresdner Abend. 7—-7,30 Uhr: Vortrag: Prof. Dr. Tobler,
ochſchule, Dresden: „Koloniale Rohſtoffe für and. 7,80-8 uhrt
inleitungsvortrag: Dr. Erich Müller, Dresden: „Moderne DHresdner Kom

poniſten“.

8,15 Uhr: e moderner Dresdner Komponiſten.
Frieda Trodler-Striegler (Sopran), Karl Zinnert (Bariton), P

an Rappoldi (Violine). Am Röniſch: Theodor Blumer.
Anſchließend (etwa 9,30 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

duſtrie.
und Belehrung: 10,16 Uhr: Was de

r 2

Die Eefnahme von Mitteilungen anter dieſer Rubrik erfolgt nur gegen Be
rahlung. nzeigen betr. öffentliche Veranſtaltungen finden an dieſer

Stelle keine Aufnahme.

Deutſchnationale Volkspartei Alle Wahlhelfer
SübOſt der Deutſchnationalen Volkspartei werden gebeten, heute Die
abends 8 Uhr nach dem Schultheiß-Reſtaurant, eine Treppe, zu
Wichtige Beſprechungen.

n c elungen“, phanta per von e bezahlung: 20.Sonnabend, 25. ril (Reihe B): Hoffmanns Erjählungen“.
einer Erkrankung kann die an

ekündigte Erſtaufführung von Klabund: Der Kreidekreis“, noch nicht ſtattſaden Das Stück kann daher erſt als nächſtes für jede Reihe gegeben

werden.

Volksbühne. Heide Woog, eine Hallenſerin und den Hallenſern (als
Gertrud Meyer) als Schülerin und Partnerin von Hedwig Nottebohm und
Rudolf von Laban bekannt, geht in ihrem dreiteiligen Tanzwerk Der
lebendige Tempel eigene Wege. Die Orcheſtermuſik als Ueberleitung und zur
Einheit des Ganzen im Sinne der Tänze ſtammt von dem bekannten Mann
heimer Komponiſten Ernſt Toch. Das Tanzwerk kommt am Sonntag, den
26. April, vormittags 11 Uhr erſt 118 Uhr) im Stadttheater zar
führung. Karten zu ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr.

Kirchliche Nachrichten
Neuapoſtoliſ Gemeinde, Pfälzerſtraße 17 (Epheſer 2,20)

dienſtliche Verſammlung, jeden Mittwoch, abendz 834 Uhr. Wahrheit
men.

Beoffor bori cfit
ECigener Drahtdericht unſerer Schriftleitunn g.

Wetterdiegaſt der „Halleſchen Zeitung.
Vorausſichtliche Witterung am 22. April: Zunächſt noch

ziemlich heiter, ſpäter zunehmende Bewölkung, Uebergang zu
feuchtem Wetter.
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Was unſere Leſer ſagen
Wunſch an die Straßenbahnverwaltung.

Wenn die Straßenbahnverwaltung ihr Netz bis zum W
traudenfriedhof und durch die Berliner Straße erweitert, i
zu begrüßen. Aber wünſchenswert wäre es auch, wenn ſie
dächte, die Linie 5 bis zum Bahnhof Trotha durchzuführen.
Soll den Reiſenden etwa zugemutet werden, den weiten
zur Halteſtelle mit ſchwerem Gepäck zu Fuß zurückzulegen
Jetzt, wo der Unterbau in der Köthener Straße neu gebettet
wird, wäre es ein Leichtes, die Gleiſe bis zum Bahnhof inſtand-
zuſetzen. Die Bewohner des Nordens, ja bis zur Mitte Halles,
ziehen die Fahrt von Trotha vor. Jſt das Intereſſe der Straße
bahnverwaltung für dieſe Anwohner ſo gering? Wo bleibt
Antwort auf unſere vielen Eingaben? Da durch die Zuführung
der Reiſenden nach Bahnhof Trotha der Hauptbahnhof zum
großen Teil entlaſtet wird, erwarten wir nunmehr beſtimmt,
daß von der Straßenbahnverwaltung endlich Schritte unter
nommen werden, bequeme und praktiſche Fahrgelegenheiten zu

Einer viele



Aus Mitteldeutſchland
Verbandstagung der mitteldeutſchen

Fliegergruppe
rI. Halberſtadt, 20. April.

Jn Verbindung mit der Hauptverſamm. ung der mittel-
deutſchen Gruppe im Deutſchen Luftfahrerverband hat ein Flug

der Tauſende von Zuſchauern angelockt hatte.
S in den erſten Mittagsſtunden entwickelte ſich ein reger
Flugbetrieb. Zahlreiche Gaſtflüge wurden ausgeführt. Am
Nachmittag gab's erſtaunliche Schauflüge und einen hier noch
nicht beobachteten gutgelungenen Fallſchirmabſprung aus be-
trächtlicher Höhe zu ſehen.

Die Hauptverſammlung der Gruppe Mitteldeutſchland
wurde vom Vorſitzenden Generalleutnant von Eberhardt-
Wernigerode eröffnet. Aus dem foigenden Geſchäftsbericht iſt
zu erwähnen, daß die Gruppe erſt am 4./6. Oktober vorigen
Jahres gegründet iſt, ſich inzwiſchen aber flott weiter entwickelt
bat. Jn Kaſſel ſoll eine Segelflugſchule einge
richtet werden. Der Hallen- und WohnhausLau iſt bald voll
endet, zwei Segelflugzeuge liegen bereit. Aus den Berichten
über die Tätigkeit in den einzelnen Vereinen geht hervor daß
überall eifrig für die Luftfahrt gewirkt wird. Halberſtadt
wird Flugzeug und Flugplatz Ende Mai erhalten.
Magdeburg hat durch die Luftfahrtſpende glänzende
Erfolge gehabt. Es will zu den vier Sege flugzeugen einen
Freiballon und ein Motorflugzeug beſchaffen. Jn Bitterfeld,
der Hochburg des Ballonſports, ſind in der letzten Zeit zwei neue
Ballone beſchafft. Bemerkenswert iſt noch, daß Erfurt für
Beſchaffung eines 112 Morgen großen Flugp.atzes und Hallen
bau 100 000 Mark bereitgeſtellt hat. Erfurt und Naumburg
wollen gemeinſam einen Freiballon beſchaffen. Auch Wernige-
rode iſt dabei, ſich einen Flugplatz anzulegen.

Weſentlich war noch, was Exz. Eberhardt „über die Arbeit der
Aufgaben der Luftfahrtvereine ſagte. Um die Strecken- und
Gerändeſchwierigkelten im Harzverkehr leicht zu überwinden,
ſolle der ganze Harzrand mit einem Gürkel von Flugpuätzen
umſpannt werden. Dann würde ſich der Verkehr mit Luft
droſchken zum Harz ſehr ſchnell einbürgern. Eine Anregung, einen
Flugplatz auf dem Brocken zu ſcheifen, wies Exz.
von Eberhardt vorläufig zurück. Erſt wenn es der Technik ge
iungen ſen, einen Flugzeugtyp zu bauen der auf engſtem Raum
(anden könnte, würde dieſer Plan beſprochen werden können

Die nächſte Hauptverſammlung im September ſoll in
Weißenfels abgehalten werden. Exz. von Eberhardt wurde
als Vorſitzender wiedergewählt, in den Vorſtandsrat wurde
Blanke Magdeburg hineingewählt.

Des Wüſtlings Tod
K. Aſchersleben, 21. April.

Der 32jährige Arbeiter a der ſeit längerer Zeitim Verdacht ſteht, daß er mit kleinen Kindern un-
züchtige Handlungen vornahm, wurde jetzt wieder bei
dieſem Treiben beobachtet. Als er gar noch anfing, in der Nähe
des Grudeſchen Gehöftes mit Petroleum getränktes Papier an
zuzünden, benachrichtigten die Bewohner telephoniſch die Polizei.
Ein Schutzpoliziſt ſtellte den Verdächtigen, der ſich weigerte,
ſeine Perſonalien anzugeben.

Auf dem Wege zur Wache überfiel Steffens den
Beamten plötzlich, brachte ihn zu Fall unnd ergriff
die Flucht. Eingeholt, ging er wieder zum Angriff über.
Jn ſeiner Bedrängnis griff der Beamte zur Waffe und
nach Anruf hinter dem Fliehenden her, der dur
einen Lungenſchuß ſchwer verletzt wurde. Auf dem Wege
zum Krankenhaus verſtarb Steffens infolge innerer Verblu-
tung. Die amtliche Unterſuchung hat einwandfrei ergeben, daß
der Beamte in Notwehr' gehandelt hat.

Zſcherben, 21. April. (Der Kampf um Hindenburg.
Auch die hier vom Hindenburg- Ausſchuß einberufene Verſamm-
lung war gut beſucht. Es ſprach Bergverw.-Jnſpektor Zauſch.
Seinen klaren Ausführungen hörten auch die Gegner aufmerk-
ſam zu. Parteiherrſchaft und Parteimißwirtſchaft haben das
deutſche Volk gründlich ſatt. Umkehr und Abkehr vom Syſtem
Barmat iſt die Forderung des Tages. Sieben unglückliche Jahre
liegen hinter uns. Unſer Stern heißt Hindenburg. Er iſt der
Mann, den wir brauchen. Unter ſeiner Führung wollen wir
nun ſieben Jahre leben, deren wir uns nicht zu ſchämen bran-
chen. Genoſſe Bowitzky von der K. P. D. eröffnete die Aus-
ſprache. Klaſſenkampf iſt ſeine Parole. Das Proletariat ſoll
mit dem Bürgertum ganze Arbeit machen. Bowitzky wird Ge-
legenheit haben, dieſe ſeine Aufforderungen zum Klaſſenkampf

Als ſichund Umſturz vor dem Reichsgerichtshof zu vertreten.

Das entthronte Radium
Der amerikaniſche Naturforſcher Dr. Viol Verfaſſer zahl

reicher wiſſenſchaftlicher Abhandlungen über Radioaktivität,
hat die Reihe der radioaktiven Körper um ein neues, ungemein
wertvolles Element bereichert. Einer Meldung der „New York
Times“ zufolge ſoll es dem amerikaniſchen Phyſiker gelungen
ſein, einen Körper zu iſoljeren, deſſen Aktivität die des Radiums
180 000 fach übertreffe. Ein Gramm des neuen Elements
würde den Berechnungen des Amerikaners zufolge, annähernd
eine Million Schweizer Franken koſten das heißt, viermar ſo

als ein Gramm Radium. Da die Wirkung des neuentdeckten
Elements die des Radiums weit überflügelt, würde die Ent-
deckung des Amerikaners, die Radiotherapie, trotz des enormen
Preiſes bedeutend verbilligen. Das neue Element wurde von
ſeinem Erfinder auf den Namen „Radon“ getauft.

Sollte ſich die Senſationsneuheit bewahrheiten, würde das
Radon einen Umſturz in unſeren Kenntniſſen über radiogktive
Körper hervorrufen, die amerikaniſche Entdeckung bedeutet näm-
lich nicht weniger, als die Dethroniſierung des rätſelhafteſten
und zugleich wertvollſten aller uns bekannten chemiſchen Ele-

Allerdings behandelt der Entdecker das Radon vorläufig
iis ſein eigenes Monopol, er machte bisher nur der New Yorker
Chemical Society von ſeiner Entdeckung Mitteilung. Das
hemiſche Laboratorium des Colleg des France in Paris hat be-

its einen namhaften Spezialiſten nach New York entſendet,
im an Ort und Stelle über das Radon nähere Jnformationen

viel c

zu erhalten.
Es taucht vor allem die Frage auf, ob das Radon tatſächlich

ein neues Element, das heißt, ein chemiſch unteilbarer Körper
ſei. Von der Beantwortung dieſer Frage hängt die wiſſen
ſchaftliche Bedeutung der Violſchen Entdeckung ab. Nach unſeren
heutigen Kenntniſſen gibt es in der Liſte der radioaktiven Körper
keine Lücke mehr. Man glaubt daher im allgemeinen, daß Viol
nicht ein neues Glement, ſondern vielleicht nur eine Variante
eines der uns bereits bekannten radioaktiven Körper iſoliert
hatte.

Die radioaktiven Körper weiſen eine ungeheure Mannig-
faltigkeit auf. Es ſind uns nicht weniger als fünfzehn ver-
ſchiedene Sorten des Thor bekannt, die alle der Familie des
einen Etements Thor angehören und gleichſam als deſſen Ab-
kömmlinge zu betrachten ſind. Auch die drei anderen radio-
aktiven Elemente, nämlich das Radium, das Aktin und das Uran
haben eine ähnliche, nicht weniger zahlreiche Familie. Die
Chemie kennt 9 verſchiedene Arten von Radium, 14 Aktin und
7 Urane. Jeder dieſer Körper ſtellt eigentlich nur eine Sproſſe

der Genoſſe den Anordnungen des Verſammlungsleiters, Herrn
Blumenſtein-Halle, nicht fügen wollte, mache dieſer von
ſeinem Hausrecht Gebrauch. Wie immer, wenn es brenzlich
wird, verduftete der Führer. Einige Anhänger der K. P. D.
waren weniger vorſichtig und werden ſich wegen Hausfriedens-
bruchs verantworten müſſen.

g. Könnern, 21. April. Einführung des Super-
intendenten.) Die offizielle Einführung des Herrn Super-
intendenten Brüſſau wird der Generalſuperintendent
D. Schöttler- Magdeburg erſt am 17. Mai vornehmen
können.

J. Delitzſch, 21. April. (Wählerverſammlung.)
Eine vom Reichsblock im „Schützenhauſe“ veranſtaltete Wähler-
verſammlung war nicht ganz ſo beſucht, als dies ſonſt bei Ver
anſtaltungen der rechts gerichteten Parteien bezw. Ver-
einigungen der Fall zu ſein pflegt, obwohl die Zahl der Teil-
nehmer weit größer war als die der zwei Tage vorher ſtatt
gehabten Wählerverſammlung des Volksblocks. Die Verſamm-
lung verlief ruhig. Eine Ausſprache ſchloß ſich an den
Hauptvortrag nicht an. Redner war der preußiſche Landtagsabg.
Heidenreich- Halle. Sein Thema lautete: „Warum
Hindenburg?“ Er fand in ſeinem zweiſtündigen Vortrage
herrliche Worte zum Preiſe des deutſchen Vaterlandes und des
deutſchen Volkes, das ſeine Lebensfähigkeit auch jetzt noch, in
dieſen Zeiten grauſamen Niederbruchs, fortgeſetzt beweiſe, doch
auch zum Preiſe unſeres Hindenburg, den er als Nationalheros
feierte und den Retter unſeres Vaterlandes, was er jetzt trotz
ſeines Alters zum zweiten Male werden wolle. Wenn einem,
ſo könne es nur dieſem geliebten und allgemein verehrten
Führer gelingen, nach der Wahl zur künftigen Staatsbejahung
noch weite Kreiſe heranzuziehen, die jetzt abſeits ſtehen oder
zu den Barmännern gehören. Darum müſſe unſere Wahlparole
lauten: Ein deutſcher Wille zum Wiederaufſtieg, verkörpert in
unſerm großen Führer!

Leipzig, 20. April. (Eine unnatürliche Mutter.)
Jn der hieſigen Frauenklinik fand am Sonnabend ein Mädchen,
das heimlich geboren hatte, Aufnahme. Auf die Frage nach dem
Verbleib ſeines Kindes gab es an, daß dieſes in eine
Abortgrube gefallen ſei. Nachforſchungen beſtätigten
die Angaben des Mädchens.

Eilenburg, 20. April. (Verbandstag der Platt-
deutſchen.) Der Plattdeutſche Landesverband
Sachſen-Anhalt, dem die Vereine von Magdeburg, Halle,
Leipzig, Naumburg, Merſeburg, Grimma, Torgau und Eilenburg
angehören, feiert am 3. Mai ſeinen erſten Verbandstag in
Eilenburg. Der Verband wurde im Juli vorigen Jahtes
in Eiſenach gelegentlich der dortigen Reutergedächtnisfeier ge
gründet.

Fulda, 20. April. (Der Kreis Fulda.) Nach dem Ver-
waltungsbericht des Kreisausſchuſſes Fulda für das Rechnungs-
jahr 1924/25 umfaßt der Kreis Fulda 61 371 Hektar. Davon
entfallen auf die Kreisſtadt 968, auf die 114 Landgemeinden
46 419, auf die 7 Gutsbezirke 13 984 Hektar. Die Kreisgrenzen
ſind unverändert geblieben. Die Einwohnerzahl iſt
auf 72705 an gewachſen, 26838 wohnen in der Kreisſtadt,
45 524 in den 114 Landgemeinden, 943 in den 7 Gutsbezirken.
Dem Kreistag gehören 25 Abgeordnete an. Seine Zu
ſammenſetzung iſt ebenfalls unverändert geblieben.

Ballenſtedt, 20. Aprik. (Autolinien im Harz.) Neben
der Linie von Polleben nach Harzgerode ſollen demnächſt noch
folgende Autolinien eröffnet werden: Harzgerode —Schielo-
Molmerſchwende Steinbrücken Tilkerode Abberode, ſowie
Harzgerode--Königerode--Dankerode Hayn-Schwenda.

Frankenhauſen, 20. April. (Jnventarverſteigerung
eines Rittergutes.) Dieſer Tage wurde unter großer
Beteiligung von Jntereſſenten das geſamte lebende und tote
Inventar des großen Rittergutes Theleben verkauft
und die Grunſtücke verpachtet. Reges Jntereſſe wurde vor allem
dem Viehankauf entgegengebracht. Obgleich jedes, auch das
kleinſte Gerät, einzeln ausgeboten wurde, ging die Verſteigerung
ſehr flott vonſtatten, dauerte aber dennoch bis zum Einbruch der
Dunkelheit. Einzelne Stücke, für die dem Beſitzer, Ritterguts
beſitzer Karl Fried rich Sangerhauſen, nicht r geboten
worden war, und für die er deshalb den Zuſchlag ni erteilte,
fanden alle im Laufe des Tages noch Liebhaber, die die ge
forderten Preiſe zahlten. Den Käufern wurde Kredit bis zum
1. Oktober bei 6 Prozent Zinſen gewährt, 3 Prozent Auktions-
gebühren mußten ſofort bezahlt werden. Die Gemeinde hat an
Ort und Stelle das geſamte Land ausgeboten. Es wurden
durchweg ſehr hohe Pachtſätze erreicht, ſo ſind z. B. für den
Morgen Ackerland am Bach (3. Bodenklaſſe)
über 90 Mark geboten worden. Dazu kommen noch
ſämtliche Steuern und Abgaben. Bis auf einige Pläne, die den
von dem Beſitzer geforderten Preis nicht erreicht haben, iſt allen
Pächtern ver Zuſchlag erteilt worden. Die Pachtzeit beträgt
15 Jahre. Was in Zukunft aus dem ſchloßartigen Gutsgebäude

auf der Stufenleiter dar, auf deren Gipfel das urſprüngliche
Glement ſteht, das durch einen Zerſetzungsprozeß nach Ueber
windung dr Zuwiſchenſtufen ſich ſchließlich in Blei verwandelt.
Vom Rodioaktiven Standpunkt darf das Blei, das Ende des
Zerſetzungsprozeſſes, als die Leiche der drei urſprünglichen
radioaktiven Elemente gelten.

Die Dauer des Zerſetzungsprozeſſes, die man auch als
Lebensdauer der einzelnen Elemente bezeichnen könnte, iſt frei
lich bei den drei Elementen verſchieden. Das Radium, das an
der oberſten Sproſſe der Stufenleiter ſteht, bleibt 1750 Jahre
aktiv. Sein unmittelbarer Abkömmling, die Emanation des
Radiums, lebt nur vier Tage. Der Urenkel, das heißt, der Ab
kömmling der Emanation hat noch ein viel kürzeres Daſein.
Seine Lebensenergie reicht nur auf drei Minuten aus.

Nun iſt die Aktivität eines Körpers um ſo größer, je kürzer
die Lebensdauer des Elementes iſt. Der aktivſte unter den radio
aktiven Körpern iſt das Thor C. Seine Strahien ſind doppelt
ſo wirkſam wie die des Radiums. Es hat nur ein kleines
Häkchen. Das Thor C entfaltet ſeine außerordentliche Energie
nur eine Milliardſtel Sekunde.

Die Entdeckung eines Körpers, der aktiver iſt als das Radium,
würde daher die Chemiker gar nicht überraſchen und im Hinblick
auf die bereits geſicherten Kenntniſſe nichts Neues bedeuten.
Eine weſentliche Bereicherung wäre der Naturwiſſenſchaft erſt
dadurch beſchieden, wenn das neue Element des Dr. Viol nicht
nur 180 000 fach aktiver, ſondern auch dauerhafter wäre als die
uns bereits bekannten Abkömmlinge des Radiums. Die un-
geheure Bedeutung des Radiums liegt doch gerade darin, daß
es in Bezug auf die Dauer ſeiner Aktivität den Uebergang
zwiſchen dem Thor darſtellt, deſſen Lebensdauer nicht weniger
als dreizehn Milliarden Jahre erreicht und dem Thor C, das,
wie bereits erwähnt, nach einem phantaſtiſch winzigen Bruch
teil einer Sekunde verſchwindet.

Ernſt Hardt Jntendant des Kölner Schauſpielhauſes.
Der frühere Generalintendant des Weimarer Nationaltheaters,
Ernſt Hardt, iſt zum Jntendanten des Kölner Schauſpielhauſes
ernannt worden. Jn den letzten Monaten des Jahres 1918 war
Hardt auf den Weimarer Poſten berufen worden, den er infolge
Meinungsverſchindenheiten mit der neuen Thüringer Regierung
im vorigen Jahre niederlegen mußte. Trotz beachtenswerter
dichteriſcher Werke vor allem „Tantris der Narr“ hat
Hardt als Jntendant und Regiſſeur keine begchtenswerten Fähig-
keiten an den Tag legen können und dürfte ſomit auch das
Kölner Schauſpielhaus kaum aufwärts führen; zumal ſein Vor

werden wird, iſt noch unbeſtimmt. Es ſoll ebenfalls auf 15
Jahre vermietet werden. Die jahrhundertelange Entwicklung
des Gutsbetriebes iſt mit dem Verkauf des Jnventars und mit
der Verpachtung der Ländere en jäh unterbrochen worden Be
ſonders hart werden die 40 Gutsarbeiter, die teilweiſe ſchon
25 Jahre und länger dort einen ſicheren Verdienſt gefunden
hatten, von der Auflöſung des Guts betroffen.

z. Bleicherode, 20. April. (Tod durch Elektrizität
Bei Bauarbeiten verunglückte der Arbeiter Willi Hucke da.
durch tödlich, daß er eine Starkſtromleitung von 3000 Volt be
rührte.

z. Duderſtadt, 20. April. (Neuer Gymnaſial,
Direktor.) Als Nachfolger des nach Osnabrück verſetzten
Studiendirektors Dr. Atzert iſt Studienrat Stuke in Lingen
ernannt worden.

r. Kirchhain, 17. April. (Ein glücklicher Eiſenbahn
unfall) Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich beim Rangieren
in der Nähe des Bahnhofes. Vermutlich infolge Verſagens der
Bremſe überfuhr die Lokomotive den Prellbock und entgleiſte
mit mehreren Wagen. Die Maſchine bohrte ſi
tief in den Sand. Glücklicherweiſe ſind bei dem Unfalle
Menſchen nicht verunglückt.

Greiz, 20. Aprli. Kindesmord.) Jn der Flur
Waltersdorf wurde die Leiche eines vollentwickelten Kindes ge
funden. Aerztlicherſeits iſt feſtgeſtellt, daß das Kind gelebt hat
Es beſteht der Verdacht des Mordes durch Erſticken
Die Oberſtaatsanwaltſchaft hat für die Ermittelung der Täterin
300 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Spichra, 20. April. (Vermeſſungsarbeiten.)
dem Bau der Starkſtromleitungen, die von dem Großkraft-
werk Spichra nach Eiſenach geführt werden zum Ab,
ſchluß an die Thüringer Hauptleitung, die künftig ga Thü-
ringen mit Strom verſorgen ſoll, werden in der nächſten Zeit in
den Fluren Spichra, Lengröden, Krauthauſen, Madelungen,
Stregda, Ramsborn und Eiſenach umfangreiche Vermeſſungs-
arbeiten vorgenommen.

Triebes, 17. April. Vom Fahrrad tödlich über.
fahren.) Ein Radfahrer fuhr in ziemlich raſchem Tempo einen
älteren Herrn an, und zwar ſo unglücklich, daß dieſer rücklings
ſtürzte, das Genick brach und ſofort tot war.

Kronach, 18. April. (Ein verdächtiger Fund.) Jm
benachbarten Neufanger Wald wurde die Leiche eines ſeit Oſtern
vermißten Mädchens aus Steinwieſen unter verdächtigen
Umſtänden aguf gefunden. Der frühere Liebhaber des
Mädchens, der Porzellanarbeiter Schneider verſchwand nach
ſeiner Vernehmung.

Ludwigſtadt (Thüringen), 20. April. (An der Hoch
fpannung verunglückt.) Jn Oberneuhüttendorf ver
gnügten ſich mehrere Schulknaben mit Fußballſpielen. Der Ball
blieb an einer Hochſpannungsleitung hängen. Der zwölfjährige
Schmidt wollte nun den Vall mit einem Stück Eiſendraht herab-
iehen. Der Draht kam mit der Leitung in Berührung, und der
nabe erlitt ſchwere Brandwunden an Händen und Füßen.
Arnſtadt, 20. April. (Die Beziehungen des Fürſten

Günther zu Arnſtadt.) Der verſtorbene Fürſt Günther
zu Schwarzburg hatte immer Verbindung zu der ehemaligen
Hauptſtadt der Oberherrſchaft SchwarzburgSondershauſen, zu
Arnſtadt. Das von 1728—82 erbaute Schloß bewohnie der Vet-
ſtorbene öfter, wenn auch nur für kurze Zeitabſtände. Von
1816—--54 wohnte in dieſem Schloſſe die Fürſtin Caroline,
die Gattin des Fürſten Günther Friedrich Carl I. ute birgt
dieſes Schloß das Finangemt, die ſtädtiſche Bü rei, das
Muſeum und das Stadtarchiv. Nach dem verſtorbenen letzten
et von SchwarzburgSondershauſen iſt in Arnſtadt die
915 fertiggeſtellte Fürſt-Günther- Schule genannt,

ebenſo die Güntherſtraße.
Weimar, 20. April. (84. Thüringer Gaſtwirtstag.)

Zum 84. Thüringer Gaſtwirtstag am 4. bis 7. Mai in Walters-
hauſen ſind von einem nicht beauftragten Reklame-Büro irre
führende Artikel in die Tagespreſſe gebracht worden, ſo u. a. eine
Verlegung der Tagung in die Himmelfahrtswoche uſw. Da
ſämtliche Verbandstage ſchon ſeit Monaten von den Haupt und
Zonenvorſtänden feſtgelegt ſind, kommt eine Ver legung
garnicht in Frage, und findet der Gaſtwirtstag, verbunden
mit Ausſtellung, be vom 4. bis 7. Mai ſtatt.

Weimar, 17. April. (Reichswehrmanöver.) Jm
Herbſt dieſes Jahres wird zwiſchen Erfurt und Weimar ein
Reichswehrmanöver unter Veteiligung von Jnfantetie, Artillerie
und Kavallerie ſtattfinden. Nach dem Manöver werden zwei
Schwadronen des 16. Reiter- Regiments in Erfurt ein
rücken, um dort ihre Dauergarniſon zu beziehen.

Weimar, 20. April. Endlich kommt das Verbot.)
Aus Anlaß des Aufenthaltes franzöſiſcher Sporls-
leute in Mitteldeutſchland hat die thüringiſche Regierung alle
öffentlichen Hundgebungen und Umzüge im Bereich des Landes
Thüringen verboten.

gänger, der überaus fähige Guſtav Hartung, dem verſtändnis-
loſen Bohkott der katholiſchen Geiſtlichkeit hat weichen müſſen.

Deutſche Ausgrabungen vor Troja. Jn der Landſchaft
von Troja haben in der letzten Zeit deutſche Gelehrte eine
Reihe von kleineren Grabungen unternommen Beteiligt haben
ſich daran der Altmeiſter der deutſchen Spatenforſchung, Prof.
Wilhelm Dörpfeld, ferner der Vertreter des Berliner Antiken
Muſeums im Orient, Prof. Martin Schede und Dr. O. Mey.
Die Forſchungen, die fortgeſetzt werden ſollen, galten hauptſäch-
lich der Nachprüfung der Brückner'ſchen Theorie, nach der ſich
das Schiffsblager der Griechen bei der Belagerung von Troja
nicht an der Mündung des Skamander befunden haben ſoll, ſon
e in der Beſchik-Bucht, die der Jnſel Tenedos gegenüber
iegt.

Neue Gemälde des in Halle ſchon lange beliebten Prof.
Theodor Wedepohl ſind für nur kurze Zeit bei Tauſch u.
Groſſe im Oberlichtſaale ausgeſtellt. Wedepohl, deſſen Selbſt
bildnis ihn in kraftvoller Männlichkeit zeigt, wie er mit der
linken Hand den Pinſel führt, iſt bekanntlich Landſchaftsmaler.
Seine Tätigkeit wurzelt zwar in der deutſchen Heimat, aber
Italiens ferne Gefilde „liegen“ ihm nicht weniger, und die Reihe
ſeiner Werke iſt wohl dazu angetan, ihm in beiden Richtungen
neue Freunde zu erwerben. „Kiefern mit Ferne“ zum Beiſpiel
ſind alles andere als dekorativ, ſind vielmehr durchaus charakter
voll in abgerundeter Klarheit feſtgehalten; ein Gegenſtück von
gleichem Werte „Abendgewölk“ mit ſeiner der Natur trefflich
abgelauſchten Farbenfreudigkeit, bedeutenden Perſpektive und
dem ausgezeichneten Reflektieren des Himmels auf der Waſſer
fläche. „Eiche am See“ hat etwas Trutziges, wie ſie ſo in den
Raum hineingeſtellt iſt, während „Brandung“ der aufgewühlten
Erregtheit des Meeres gerecht wird. Allerdings tritt hier der
Spatel etwas hart in Tätigkeit. „Terraſſen bei Nervi ziehen
andererſeits durch die ſaftige Friſche der Tinten wie durch die
duftige Ferne an, auch gibt Morgenſonne über Como“ den
flimmenden Reiz in der Luft ſchätzenswert wieder. An dem Ge
mälde „Erſter Schnee“ iſt das Durchſcheinen der Erde gut r
lungen nebſt der ſpepifiſchen Beleuchtung. „Heimgarten fäll
dagegen ſtark ab, weil der durch die vielen Sträucher kompoſito
riſch zerriſſene Vordergrund dem Geſamtbilde die Möglichkeit der
geſchloſſenen Wirkung nimmt. Letztere verwirklicht indeſſen
Albert Stagura in vier neuen Gemälden tadellos wie ſtets.
Sein Wolkenmeer iſt als Hauptgegenſtand des Werkes, zum
Beiſpiel immer in Aufbau und tonlicher Abſchattierung, an
Leiſtung, die zu betrachten ſich jeder Kunſt- und Naturfreu
beeilen möge, denn Natur iſt hier in künſtleriſcher Vollendung
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Tagung der Leichtathleten
Der Leichtathletikausſchuß der Deutſchen Sportbehörde trat

n Sonnabend und Sonntag in Kaſſel unter dem Vorſitz des
llvertretenden Sportwartes der D. S. B., Kohlmey-Berlin,
ſammen, um verſchiedene dringende Fragen zu beſprechen
nd zu klären. Das Programm der Deutſchen Meiſterſchaften
m 8. und B. Auguſt in Berlin ſowie das Kampfſpielprogramm
rurden in allen ihren Einzelheiten nochmals durchgeſprochen

genehmigt. Der im Kampfſpielprogramm vorgeſehene 1900
Feter-Lauf der Frauen ſoll in Wegfall kommen, das 100 Kilo
„eter- Gehen auf 50 Kilometer verkürzt werden. Bezüglich

ß-Staffelläufe war man ſich darüber einig, daß eineer Grof
zerlegung auf den Herbſt im Jntereſſe beſſerer

Holländer ſpielten äußerſt ſcharf und opponierten wiederholt
gegen den Schiedsrichter, ſo daß dieſer den Kampf ſchließich
beim Stande von 4:3 für Hannover abbrach.

Die Ergebniſſe. 2. Freiſtilſtaffel, 3 mal 100 Yards: 1. Hellas-
Magdeburg 3:12,1, 2. Aegir-Uerdingen 3:19,4. 100 Meter Frei-
ſtil: 1. H. Dahlem- Breslau 68,8 Sek., 2. Fröhlich- Magdeburg
und Treis-Köln je 59,2 Sek., 8. Eicker-Köln 59,3 Sek., 4. Gropper-
Augsburg 659,4 Sek. 1. Damenbruſt, 100 Yards: 1. Arnſt-Gie-
ßen 1:25,1, 2. Braumann-Kaſſel 1:28,2. 2. Freiſtil, 100 Meter:
1. Handſchuhmacher-Dortmund 5:09,2, 2. Lamberts-Köln 5:13,8.
1. Springen: 1. Plumans-Köln 55 P., 2. Schumm-Köln 4975
P., 3. Frieling-Bochum 49?5 P. 1. Bruſtſchwimmen, 200 Yards:
1. Rademacher- Magdeburg 2:36,9 (Weltrekord), 2. Wyhs-Amſter-
dam 2:44, 3. Fauſt-Göppingen 2:44,8. 1. Seite, 100 Yards:
1. R. Dahlem-Ruhrort 1:04,2, 2. Cramer- Breslau 1:06,8,
3. Flörsheim-Dortmund 1:10. 1. Damenfreiſtil, 100 HYards:
1. Frl. Lehmann-Dresden 1:12,8, 2. Frl. Rehborn 1:13. Erm.
Freiſtilſtaffel, 4 mal 100 Yards: 1. Aegir-Dortmund 4:31,6,
2. Jſerlohn 05 4:32, Het Y- Amſterdam disqualifiziert. 1. Frei-
ſtil, 200 Yards: 1. H. Dahlem- Breslau 2:18,4, 2. Gropper-

Verſuch an der Koſtenfrage ſcheitern, ſo iſt mit der Durchführung
eines mitteldeutſchen Städtewettkampfes in dieſem Jahre kaum
zu rechnen. An eine Kombination Leipzig Magdeburg--Erfurt
oder Leipzig Magdeburg-- Halle (Merſeburg) ſcheint man nicht
zu denken, obgleich die beiden letzteren Städte recht beachtliche
Gegner abgeben würden. Jm Ruhrgebiet iſt ein jährlicher
Städtewettkampf zwiſchen Dortmund, Bochum und Eſſen geplant,
der in dieſem Jahre zum erſten Male in Eſſen ſtattfinden wird.
Zur Durchführung gelangen: 100, 400, 800, 1500, 5000 Meter;
Weit, Hoch, Stabhohſprung; Kugel, Speer, Diskus, 4 mal 106
Meter und 3 mal 1000 Meter-Staffel.

Flugpreiſe der Deutſchen Aero A.G. Die Preiſe für die
Flüge der Deutſchen Aero A.G. betragen für die Strecke
Bremen--Dortmund 35 M., Dortmund Frankfurt a. M. 35 M.,
Kopenhagen Hamburg 60 M., Hamburg-Bremen 20 M., Frank
furt a. M. Mannheim 20 M., Mannheim- Stuttgart 20 M.,
Stuttgart--Zürich 35 M.

87 Nennungen zur ADACJtalienfahrt. Die aus Anlaß der
Targa und Coppa Florio ausgeſchriebene Geſellſchaftsfahrt des
A. D. A. C nach Sigzilien, hat ein über Erwarten gutes Ergebnis

Das Arbeitszimmer des Reichspräſidenten

Wie der Präſident des Deutſchen Reiches wohnen wird

Das große Teezimmer

Aer

Leiſtungen wünſchenswert wäre. Die für das 200 Meter
hürdenlaufen vorgeſehenen Hürden werden ab 1926 den inter
ntionalen Beſtimmungen entſprechend von 91 auf 76 Zentimeter
Khe verkürzt. Für den Leichtathletik-Länderkampf mit der
khweig am 23. Auguſt in Zürich werden die deutſchen Ver
treter nach W der Meiſterſchaften beſtimmt, für den
günfländerkampf in Wien erfolgt die Auswahl der deutſchen
dertreter nach den Ergebniſſen des am 28. Juni in Köln ſtatt
findenden oßen Verbands-Fünfkampfes. Verſchiedene An
träge des V. B. A. V. wurden bis zur Herbſttagung, die am

und 8. November in Würzburg ſtattfinden ſoll, zurück
geſtellt. Für die Wahlverſammlung der D. S. B. wurde Hildes-
hein und als Termin der 23. Mai beſtimmt.

Hallenſer Leichtathletikbetrieb im Mai
Mit einem recht reichhaltigen Leichtathletik- Programm wartet

der Saalegau im Mai auf. Am 8. Mai findet der traditionelle
Neilenlauf Hohenturm--Diemitz ſtatt, der vom Sportverein
Faborit veranſtaltet wird. Dieſes auf der glänzenden Chauſſee
über 77- Kilometer führende Rennen war ſchon vor dem Kriege
ein Sammelpunkt der beſten deutſchen Langſtreckenläufer. Am
10. Mai folgen die Anfänger-, Erſtlings- und Juniorenwett-
kämpfe im Stadion, und am 24. Mai ſteigt ſchon das große dies
jährige Staffelereignis Merſeburg-- Halle. Wir werden auf die
einzelnen Veranſtaltungen noch zu ſprechen kommen. st..

Kusloſung zur deutſchen Fußballmeiſterſchaft
Der Spielausſchuß des Deutſchen Fußballbundes nahm am

Sonntag die Ausloſung der Gegner zur Vorrunde um die
deutſche Meiſterſchaft vor, die am 3. Mai ausgeſpielt wird. Es
war keine leichte Aufgabe, den Wünſchen aller Landesverbände
gerecht zu werden, aber ſchließlich iſt die Einteilung doch ſo er-
folgt, daß alle Parteien zufriedengeſtellt ſein dürften. Die
Neiſterſchaftskandidaten ſtehen ſich am 3. Mai wie folgt gegen
über: V.f.B.- Königsberg gegen Hertha Berliner Sportklub in
Königsberg ESchiedsrichter Schaeckel-Dresden); Schwarz-
weiß-Eſſen gegen Viktoria-Forſt in Forſt (Rohrbein-Berlin);
l. F. C.„Nürnberg gegen 1. Sportverein-Jena oder S. C.-Erfurt
in Nürnberg GBirlem-Berlin); Arminia- Bielefeld oder
TuruDüſſeldorf gegen V.f.R.- Mannheim in Köln (Barth-
Hamburg); AlemanniaBerlin gegen Duisburger Spiel-Verein
in Berlin (Weingärtner-Offenbach); Titania-Stettin gegen
Altona 93 in Stettin (Corelius-Berlin); Breslau 08 gegen
Lf.B.-Leipzig in Dresden (ein ſüddeutſcher Schiedsrichter);
Fußballſportverein Frankfurt oder Kickers-Stuttgart gegen Ham-
burger Sport- Verein oder Holſtein-Kiel in Hannover Dr.
vauwensKöln).

Ein neuer Weltrekord von Rademacher
Das Bochumer Hallenbad war am Sonntag brechend voll,

als die Schwimmer zu den Wettkämpfen des zweiten Tages an-
traten. Es gab verſchiedene Senſationen. Die erſte war der
neue Weltrekord von Rademacher-Magdeburg, den dieſer im
200-YardsBruſtſwimmen mit 2:86,9 aufſtellte. Der bisheeige
Rekord gehörte dem Ungarn Toldi mit 2:39,6. Der deutſche
Seitemeiſter CramerBreslau wurde von R. DahlemRuhrort
geſchlagen, ebenfalls mußte die deutſche Kurzſtreckenmeiſterin
ärl. RohbornBochum durch Frl. Lehmann eine Niederlage hin-
nehmen. Größte Erregung löſte das Waſſerballſpiel zwiſchen
Vaſſerfreunde Hannover und Het Y- Amſterdam aus. Die

Augsburg 2:21,1. Hochſpringen, 6 Meter: 1. SchummKöln
38 P., 2. Frieling-Bochum 364 P., 3. Plumaus-Köln 3135 P.
1. Sen.Freiſtilſtaffel, 4 mal 100 Yards: 1. Hellas- Magdeburg
3:59, 2. Rhenus-Köln 4:02, 8. Poſeidon-Köln 4:08. 1. Sen.
Bruſtſchwimmen, 100 Yards: 1. Fauſt-Göppingen 1:11,8, 2. Lau
ſcher- Köln. Große Staffel, 10 mal 50 Yards: 1. RhenusKöln
4:33, 2. Poſeidon-Köln 4:88,6. Vereinsmehrkampf: 1. Rhenus-
Köln 8476 P., 2. Dortmund 96 65 P.

Rennen zu Strausberg
WolfshagenJagdrennen, 1500 Mark, 3000 Meter. 1. F. v.

Zobeltitz Bubi (Nuß), 2. Stürmer 2 (Willi Heuer), 3. Shaun
Aboo (Hr. Hantke). Tot. 20, Pl. 15, 25. Ferner liefen: Ganh-
med (4), Tireſias (gef.). 6——6—5 Lg. Radebrück-Flachrennen,
2209 Mark, 1800 Meter. 1. R. u. Th. Kaſelowskys Friedchen
(M. Schmidt), 2. Teufelsnärrin (Ebert), 8. Aſtra (Ludwig).
Tot. 16, Pl. 14, 17. Ferner liefen: Sta. Lucia. 3 Kopf.
Tribünen-Hürdenrennen, 1500 Mark, 3000 Meter. 1. H. Mühles
Roſebank (Edler), 2. Orkaira (Willi Heuer), 3. Wilhelma (Hr.
Schnitzer). Tot. 12, Pl. 10, 10. Ferner liefen: Venus 4 (gef.),
Weile. 2—-224 Lg. Dämeritzſee-Flachrennen, 1500 Mark, 1650
Meter. 1. Frhr. v. Schlotheims Orplid (Jentzſch), 2. Seewarte
(W. Schmidt), 83. Eistreiben (Zachmann). Tot. 14, Pl. 15, 32,
75. Ferner liefen: Maas (4), Cea, Wildkatze, Eulalia, Savitrh,
Veritas. 2 Lg. Erſatz Hürdenrennen, 2200 Mark,
3000 Meter. 1. M. Herrmanns Octavio (Oertel), 2. Exzelſior
(Kukulies), 3. Eſto (Bismark). Tot. 36, Pl. 10, 10. Ferner lief:
Morgenſtunde. 4-34 Lg. Eggermühle-Flachrennen, 2200
Mark, 1650 Meter. 1. v. Wedemeyers Laurin (Varga), 2.
Ninon (Huguenin), 3. Dolde (H. Braun). Tot. 18, ZIl. 14, 26, 18.
Ferner liefen: Stefanie (4), Jmpreſario, Hohe Sonne, Froh-
gemut, Vielliebchen, Roſéee 3. 12 Lg. Wilkendorfer
Jagdrennen, 1500 Mark, 3200 Meter. 1. H. Popps Thyche
(Gorsler), 2. Georg (H. Scholz), 3. Goldammer (Leue). Tot.

(gef.), Küraſ-227, Pl. 34, 61, 48. Ferner liefen Centrifugal

1 29.ſier, Grundherr (bl. ſteh.), Anarchiſt 2, Atalanta.
oVorſchau auf Grunewald

Der zweite Renntag des Berliner Rennvereins am Mitt-
woch iſt mit einer Ausnahme ganz dem Sport zwiſchen den
Flaggen gewidmet. Jm Mittelpunkt der Geſchehniſſe ſteht der
Frühjahrs-Preis, ein über 3200 Meter führendes Jagdrennen,
das einmal ausnahmsweiſe nur Jnländer am Start ſehen wird.
Die bereits zweimal hervorragend gelaufene Magelone
für einen neuen Erfolg reif ſein. Jhre tecken irGegner ſte
Puppenfee, Erzhallunke, Caeſar 2, Oktavio und Magnolie, falls
dieſe hier herausgebracht Unſere Vorausſagen:
1. Nogulna--Paris, 2.

wird.

r Der r rLabrador--Magnolie, 3. Oceana--Sam-
bur, 4. Magelone--Puppenfee, 5. Laon--Larodoſta, 6. Tara
Hill--Rotdorn, 7. Schaumſchläger--Pescaro.

Vorausſagen für Krefeld, 22. April. 1. Stall Rösler--Hei-
duck, 2. Freiſchütz--Sarello. 3. Galgenſtrick--Tannenberg, 4.
Pythia-Stall Rösler, 5. Domherr--Saint Leonard, 6.
Mozart, 7. Saint Leonard--Calla.

st. Leichtathletiſche Städtewettkämpfe. Der leichtathletiſche
Städtewettkampf Magdeburg--Dresden-- Leipzig iſt durch die
Abſage Dresdens plötzlich in Frage geſtellt worden. Man bemüht
ſich, an Stelle Dresdens Hannover zu gewinnen. Sollte dieſer

gezeitigt. Nicht weniger als 87 Fahrzeuge ſind gemeldet worden,
die etwa 250 Perſonen nach Italien bringen werden.

Enſel in Paris disqualifiziert. Der Anwärter auf die deut
ſche Leichtgewichtsmeiſterſchaft, Enſel (Köln) gab am Mittwoch
ſein Debut in einem franzöſiſchen Boxring. Er traf mit dem
Belgier Armand Schackels zuſammen, forcierte von Beginn an
das Tempo, mußte aber bald auf einen genauen Kinnhaken zu
Boden gehen. Noch völlig benommen, ſetzte er den Kampf fort,
doch unterlief ihm dabei ein Tiefſchlag, der ſeine Disqualifigzie-
rung zur Folge hatte.

Roſellen in Paris geſtürzt. Der erſte Start des deutſchen
Dauerfahrers Jean Roſellen in der franzöſiſchen dansergn war
wenig glücklich. Der Kölner konnte ſich an die Bufallobahn nicht
recht gewöhnen und kam beim Anſchlußnehmen mit Lavalade zu
Fall, tug aber glücklicherweiſe nur unbedeutende Hautabſchür-
fungen davon. Jmmerhin kam er für das Ende nicht in Frage.
Miquel gewann das Stundenrennen mit einer Leiſtung von
73,650 Kilometer gegen Lavalade, Verkeyn, Bréau, Sergent und
Roſellen, der durch den Sturz mit 6 Runden im Rückſtand blieb.

Auf der Pariſer Prinzenparkbahn ſiegte der Franzoſe Michard
im Fliegertreffen mit 3 Punkten gegen Poulain- Frankreich 6 P.
Kaufmann- Schweiz 7 P. und Leene- Holland 8 P. Die Dauer
rennen ſahen Sérès vorn Graſſin erfolgreich. Eröffnungs-
Radrennen in Genf: Dauerrennen 4 mal 20 Kilometer: 1. Van
Ruyhſſeveldt 4 P., Catudal 5 P., 3. Toricelli 6 P.

st. Engliſche Rugbyſpieler in Frankreich und Deutſchland.
Frankreich ſah über Oſtern eine engliſche Nationalmannſchaft
und die Oxforder und Cambridger Univerſitätsmannſchaften im
Lande ſpielen. Der Höhepunkt war das Zuſammentreffen der
beiden Nationalmannſchaften im Stade de Colombes, dem Schau-
platz der Olympiſchen Spiele 1924. England ſiegte verdient mit
13:11 Punkten. Oxford erlitt in Biarritz (Südfrankreich) eine
Niederlage mit 11:13 Punkten, während Cambridge ſich über St.
Claude überlegen mit 34:12 Punkten durchſetzen konnte. Ju
Deutſchland ſpielten die Oxforder Greyhounds. Der durch
Spieler der Rudergeſellſchaft verſtärkte Heidelberger Ruderklub
wurde mit 14:6 Punkten geſchlagen. Gegen den ſüddeutſ hen
Meiſter Sportklub Frankfurt erlitten die Oxforder tros beſſeren
Spieles eine überraſchende Niederlage mit 3:8 Vun Der
deutſche Tennismeiſter Kreutzer (S. C. 1880) lettete einwand-
frei. Das dritte Spiel gegen eine hannoverſche Städtemannſchaft
ſah die Gäſte unter Leitung des Oxforder Vrofeff
wieder mit 23:10 Punkten ſiegreich. Jm allgemeinen
Spielſtärke der Engländer gegen die Vorkriegszeit gefunden
zu ſein.

Hauptverſammlung des D. R. B. Der Deutſche Rodel-Bund
beſchloß bei ſeiner in Schierke abgehaltenen Haurterfemmlung,
die deutſchen Meiſterſchaften in Zukunft auf Kunſt- und Natur-
bahnen ausfahren zu laſſen, und zwar die eine Merſter ſchaft im
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Oſten bzw. Süden, die andere im Weſten bzw. Norden.
Meiſterſchaften auf Kunf el T. Februgr
in Schierke,
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Jackie Coogan und anderes.
Jackie, der prächtige Junge, hat durch ſeine Filme unzähligeRenſchen erfreut. Aus er u ſeiner Europareiſe nach Deutſch

nd kam, wurde er überall bejubelt. Viele von denen, die ſich
mit ſtrahlenden Augen über Jackie freuten, mögen daran gedacht
aben, was aus dem Jungen und ſeinem ungewöhnlichen Talent

werden wird, wenn ſeine Jugendzeit vorüber iſt.
Zu denen, die dieſen Gedanken hatten, gehörte auch ich, und

S lag nahe, daß ich, nachdem Jackie's Auto weggefahren war, über
an el Dahingehen der Jugend alle möglichen Betrachtungen

ellte.
Jch dachte: wir haben Radio, wir haben andere geniale Erfin-

dungen: aber noch immer gibt es kein Mittel, den Menſchen die

Jugend zu erhalten und wiederzubringen. Mit dieſen Gedanken
ſtieg ich in die Bahn und las eine Zeitung. Wie mehrfach ſchon,
ſtand auch an jenem Tage ein Aufſatz über ein Mittel in dem Blatt,
das fähig ſein ſollte, in jedes Geſicht blühenden Jugendſchimmer
zu bringen und dies köſtliche Gut zu erhalten. Dies Mittel hieß
„Marylan-Creme“. Ein koſtenloſes Probequantum dieſes einzig-
artigen Mittels war in dem Aufſatz zugeſichert, und ſo wollte ich
mal die Probe aufs Exempel machen.

Jch war überraſcht von der Wirkung. Das hätte ich nie er-
wartet. Meine wirklich nicht ſchöne Haut, die ſchon mancherlet
Runzeln aufwies, blühte zuſehends auf und ſtraffte und glättete

derr depgit r mrſich, ſchöner wie in meiner Jugendzeit. Meine Freude war grenze
los! Jch hätte mich in mich ſelbſt verlieben können, ſo ſah ich bal
aus. Die Kolleginnen und Kollegen im Geſchäft betrachteten mich

Schreiberhau zur Erledigung. Für die Kampffhielkon-
kurrenzen 1926 wurde der Schwarzwald (Titiſee, Triberg) ge-
wählt. Die Verſammlung beſchloß ferner, bei einer Feſtſetzung
der Winterkampfſriele nach Garmitſch-Vartenkirchen Start-
verbot zu erlaſſen. Die nächftjährige Hauptverſammlung
geht zu Oſtern 1926 in Kronberg bei Frankfurr (Main) vor ſirh.
Der bisherige Vorſitzende Dr Wernicke wurde wiedergewählt

jeden Tag mit großen Augen. Einige beſtürmten mch, weil ich
ihnen mein Geheimnis preisgeben ſollte. Schließlich ließ ich mich
erweichen. Und bald konnte ich auch an dieſen Berreffenden dir
auffallend günſtige Wirkung der Marylan-Creme bewundern.
Dieſe Wirk kommt wohl daher, daß die Marylan-Exeme nach
r chaftlie Grundſatssen z im me de fte ſt

Jeder e ſich eine Vrobe ſende afſfen. Man bekommt ſir
koſt S W zuſa unt einem ereſſanten Buch
e er S 9 Auch e puübſches Heftchenmit den Bildniſſen d Unterſchrifte rer berühmteſten weib-

ne e r 4 be 9 b e ſt lichec5 1 Nunſchreibt eiligft an den Marylan-Vertrieb, Berlin 367, Friedrich-
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Die Frühjahrsſchlacht
zwiſchen Maas und Moſel

1915 bis 16. April 1925
Weder die gleichzeitigen Ueberfälle auf zahlreiche Stellen

der deutſchen Front im Dezember 1914, noch der ſorgfältig vor-
bereitete Maſſenangriff Joffres in der Champagne Ende Fe
bruar 1915 hatten der Entente den erhofften Sieg gebracht:
der deutſche Schild war wohl etwas eingebeult, aber nirgends
durchbrochen worden. Um die Verluſte einzuſchränken, änderte
der franzöſiſche Oberbefehlshaber nunmehr ſeine Kampfart und
wollte hinfort zunächſt die deutſche Front an beſonders
ſchwachen Stellen erſchüttern und erſt dann zur allgemeinen
Durchbruchsſchlacht ſchreiten. Die erſten Tage des April ſchienen
ihm hierfür umſomehr geeignet, als die Deutſchen für die im
Oſten beabſichtigte Entſcheidung ihre Weſtfront erheblich ge
ſchwächt hatten.

Ein beſonders verlockendes Ziel für einen Teilangriff bot
die faſt 100 Km. lange Front der aus dem 5. (Poſen-Nieder-
ſchleſiſchen) und 8. bayriſchen Armeekorps ſowie aus ſechs Land-
wehr- bezw. Erſatzdiviſionen beſtehenden Armeegnbteilung von
Strantz, die ſeit Ende September 1914 die Woevre-Ebene
weſtlich Metz deckte. Im Anſchluß an den gegen Verdun einge-
ſetzten linken Flügel der 5. Armee liefen ihre Stellungen von
der Orne in ſüdweſtlicher Richtung zunächſt am Oſthange, dann
von Combres auf dem Kamme der Cotes-Lorratnes, ſpran
gen bei St. Mihiel auf das linke Maasufer über und
wandten ſich dann nach Oſten, um durch die Gehölze von Ailly
und Mort Mare ſowie den Prieſterwald nördlich Pont à
Mouſſon die Moſel zu erreichen. Die weit nach Weſten vor
ſpringende Stellung bei St. Mihiel, in der ſich das 8. bayriſche
Armeekorps ſeit der Einnahme des Sperrforts Camp de
Romain dauernd behauptete, bohrte ſich wie ein ſpitzer Keil
in die Front der 1. franzöſiſchen Armee unter General Dubail
ein. Alle Verſuche, dieſen Teil und Verdun trennenden Dorn
abzudrücken, mißlangen, in den faſt ununterbrochenen Kämpfen
der letzten Monate hatten die Deutſchen ſogar ihre Stellungen
noch weſentlich verbeſſern können.

Durch drei friſche Armeekorps aus Toul und Verdun ver
ſtärkt, hoffte General Dubail durch einen gleichzeitigen Angriff
gegen die beiden, räumlich weit von einander entfernten deut-
ſchen Flügel den Gegner dort zum Einſatz ſeiner ſchwachen Re
ſerven veranlaſſen und dann mühelos in der Mitte bei Combres
durchbrechen zu können. „Morgen werden wir“, ſo hieß es in
dem auf dem Schlachtfelde gefundenen Armeebefehl, „die Zange,
in der wir den Feind zwiſchen Verdun und Pont à Mouſſon
gepackt haben, ſchließen, die deutſchen Truppen mit überlegenen
Kräften von vorn und im Rücken angreifen und zwiſchen Metz
und St. Mihiel vernichten.“

„Am Nachmittag des 5. April (Oſterſonntag) drangen nach
heftigſter mehrtägiger Artillerievorbereitung ſtarke feindliche
Schützenlinien gleichzeitig im Prieſterwalde, zwiſchen Ailly und
Apremont ſowie von Verdun aus in breiter Front gegen die
WoevreEbene vor. Doch die Ueberraſchung glückte nicht, Rhein-
länder, Bayern und Nieoerſchleſien waren auf der Hut. Wohl
gelang es der ſtarken Uebermacht, an einzelnen Stellen in die
durch Minen völlig eingeebneten Vorgräben einzudringen, die
Hauptſtellungen aber wurden überall gehalten. Gegen Abend
mußten ſich die Franzoſen unter großen Verluſten zurückziehen.
Auch am folgenden Tage hatten ſie nirgends dauernden Erfolg,
obwohl ſie an einzelnen Stellen bis zu ſechs mal mit immer
neuen Bataillonen angriffen. Nach ſtarker Artillerievorberer-
tung griffen am ſpäten Nachmittag mehrere feindliche Regi-
menter aus dem Wäldchen von Selouze an, doch wurden ſie von
der hier eingeſetzten 33. Reſervediviſion unter großen Verluſten
zurückgeworfen. Jn der folgenden Nacht zerwühlten ſchwerſte
Feſtungsgeſchütze aus Toul die flache Kuppe von Combres voll
ſtändig und zwangen die Verteidiger, nach den am Oſtabhange
gelegenen Reſerveſtellungen auszuweichen. Jm Morgengrauen
des 8. April ſetzten ſich kleinere Abteilungen in den geräumten
Gräbenſtücken feſt, doch wurden ſie bald wieder vertrieben. Den
ganzen Tag über wurde erbittert um jeden fußbreit Boden ge
fochten, in der Nacht g lang es der 10. Diviſion, die ganze
Hauptſtellung wieder zu beſetzen, auch links von ihr trieb die
33. Reſervediviſion die nochmals von Selouze aus vorſtoßenden
Gegner zurück.

Am folgenden Tage verſuchte der Feind die Combreshöhe
von Norden her zu umfaſſen. Jn einer Front von 6 Kilometer
rannte er viermal gegen die ſüdlich der Orne ſtehende 5. Land
vehrdiviſion vor, doch umſonſt, alle Angriffe brachen zuſammen.
Dagegen hatten die ununterbrochenen Anſtürme, die im Anſchluß
zieran am Nachmittag mit gewaltiger Uebermacht gegen den
Südhang der heißumſtrittenen Höhe unternommen wurden, Er
folg, die Franzoſen ſetzten ſich in dem Tale des Longeaubaches
und am Südhange von Eparges feſt. Nach wie vor aber be
zaupteten ſich die Poſenſchen Bataillone auf der Kuppe von
Combres, obgleich alle Unterſtände zerſchoſſen und die Gräben
völlig eingeebnet waren. Gegen Mitternacht ging ſogar das
Infanterieregiment 47 unter Oberſt Wallmüller mit auf-
zepflanztem Seitengewehr zum Gegenſtoß vor und eroberte den
rößten Teil der Stellungen an den Hängen zurück. Ein weiterer
ngriff des Feindes gegen die Höhe zerſchellte. da die zum

Sturm verſammelten Bataillone von der deutſchen Artillerie er
r beſchoſſen wurden. Nach den gewaltigen Anſtrengungen

beiden Seiten herrſchte am 10. April Ruhe bei Freund und
Feind. Wohl beglückwünſchte Joffre den General Dubail zu
ſeinem Erfolge, der franzöſiſche Heeresbericht meldete die Ein
nahme des Dorfes Eparges als großen Sieg, aber am 11. April
begannen die Kämpfe von neuem, die mehrere Tage hin und her
ſchwankten und den Franzoſen trotz ihrer fortgeſetzten Angriffe
mit geradezu erdrückender Uebermacht keine dauernden Erfolge

Jhre Verluſte waren ungeheuer, ſo daß General Dubail
am 16. April den allgemeinen Angriff aufgab. An einzelnen
Stellen tobten die Kämpfe um einzelne Grabenſtücke weiter, das
Artilleriefeuer der Franzoſen verſtummte auch jetzt noch nicht.

Aus Amerika waren neue Maſſen von Munition eingetroffen,
während die deutſchen Geſchütze mit jeder einzigen Granate
rechnen mußten.

Zwei erfolgreich
deutſche Hilfskreuzer

Außer den ſchon im Frieden auf den Auslandsſtationen be
c Seeſtreitkräften waren von unſerer Marineleitung
urch Verträge mit den großen Schiffahrtsgeſellſchaften noch

einige Dampfer zur Verwendung als „Hilfskreuzer“ im
Kriegsfalle ſichergeſtellt, die ſich durch ihre Schnelligkeit, ihren
Kohlenvorrat und ihre ſonſtigen Einrichtungen zum Handels
krieg im Auslande beſonders eigneten.

Militärjubiläum des Generals von hutier
General der Jnfanterie Oskar von Hutier feiert das

Jubiläum ſeines 50 jährigen Eintritts in die Armee. Der Name
des Generals wurde populär, als 1917 die deutſchen Truppen
über Riga hinaus bis an den Peipus-See vorſtießen und das
geſamte Baltentum von den Bolſchewiſten befreiten. Er iſt
a en des Deutſchen Offizierbundes und des Nationalen

lubs.

Sie führten nicht, wie es in England ſchon ſeit dem Jahre
1913 der Fall war, Geſchütze und Munition ſchon im Frieden
mit ſich, ſondern ſollten erſt bei Kriegsausbruch in der Heimat
oder auf den ausländiſchen Stationen in vollwertige Kriegsſchiffe
gemäß den völkerrechtlichen Beſtimmungen umgewandelt werden.
So konnten leider gerade die neueſten Dampfer des Norddeut-
ſchen Lloyd und der Hamburg-Amerika-Linie nicht in Tätigkeit
treten, da ihr Aufenthalt in den erſten Auguſttagen 1914 ein
Heranziehen in die Heimat ausſchloß. Von den im Auslande
ausgerüſteten Hilfskreuzern fiel „Trafalgar“ ſchon bald einem
Angriff engliſcher Uebermacht zum Opfer, „Cormoran“ mußte
wegen Kohlenmangels im Dezember 1914 in Guam, einer
amerikaniſchen Beſitzung im Stillen Ozean, abrüſten und wurde
nach dem Eintritt der Amerikaner in den Weltkrieg von der Be
ſatzung geſprengt. Zwei Lloyddampfer Kronprinz Wil
helm“ und „Prinz Eitel-Friedrich“ haben lange Zeit
erfolgreich die Meere durchzogen und den feindlichen Handel
empfindlich geſchädigt.

Als der am 6. Auguſt 1914 in NewYork ange
kommene „Kronprinz Wilhelm“ bei den Bahama-Jnſeln auf
hoher See von dem kleinen Kreuzer „Karlsruhe“ zwei Geſchütze
nebſt Munition an Bord genommen und ſein neuer Kommandant,
Kapitänleutnant Thierfelder, gerade ſeine Flagge geſetzt
hatte, erſchien plötzlich ein engliſcher Panzerkreuzer. Die weiteren
Ausrüſtungsarbeiten mußten abgebrochen werden, doch wichen
die beiden Kreuzer geſchickt einem Gefecht mit dem ſtark über-
legenen Gegner aus. Kronprinz Wilhelm“ durchquerte nun-
mehr den Abtlantiſchen Ozean bis zu den Azoren, ergänzte
weſtlich der Kanariſchen Jnſeln zum erſten Male aus einem
ihm zugeſandten deutſchen Dampfer ſeine Kohlen und verlegte
dann das Feld ſeiner Tätigkeit in den mittleren und ſüdlichen
Teil des Ozeans, wobei er bis in die Breiten von Montevideo
vorſtieß. Da er in der Nähe der großen Schiffahrtsſtraße von
Südamerika nach England kreuzte, hatte er eine beſonders große
Beute. Nicht weniger als 14 Schiffe 4 franzöſiſche und
9 engliſche Dampfer ſowie ein mit Getreide nach London be-
ſtimmter norwegiſcher Segler wurden verſenkt. Der Wert
der vernichteten Ladungen wurde auf 2335 Millionen Mark
geſchätzt, ſo daß die Beute des Hilfskreuzers nur noch von den
Erfolgen der „Emden“ und „Karlsruhe“ übertroffen wurde.

Wie der Kommandant der „Karlsruhe“, verſenkte auch
Kapitänleutnant Thierfelder die gekaperten Schiffe nicht ſofort,
ſondern nahm ſie ſolange mit ſich, bis er ihnen alles Brauch-
bare an Lebensmitteln, Kohlen und Schmieröl entnommen hatte.
Erſt dann wurden Paſſagiere und Beſatzungen an Bord der Be
gleitdampfer genommmen und die Priſe vernichtet. Zweimal
konnte die etwa 300 Mann ſtarke Beſatzung des Hilfskreuzers
aus erbeuteten Beſtänden neu eingekleidet werden. Einem eng-
liſchen Dampfer wurde die Funkſtation, einem anderen zwei
12-cm-Geſchütze, wenn auch ohne Munition, entnommen.

Allerdings hat der Kreuzer in der ganzen Zeit keinen
Gegner mehr geſehen, obwohl in dem ſüdlichen Teil des Atlanti-
ſchen Ozeans zahlreiche engliſche Kreuzer auf die hier ver-
muteten deutſchen Kriegsſchiffe Jagd machten. Faſt ſtändig
beobachtete Kapitänleutnant Thierfelder feindlichen Funken-
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verkehr, zum Teil in nächſter Nähe, doch iſt es ihm ſtets ge,
lungen, dem Feinde auszuweichen. Wenn der deutſche Hilfe
kreuger unentdeckt geblieben iſt, ſo war das nur möglich,
er ſelbſt jeden neutralen Hafen vermied und im ganzen nur
dreimal ſeine Begleitdampfer mit den Gefangenen an Land
r. Zum Abtransport der letzten 400 Gefangenen benuzt,
der Kommandant einen engliſchen Dampfer, der dadurch der
Verſenkung entging.

Als das am 27. März 10915 ſeine vierzehnte Beute
verſenkt hatte, mußte Kapitänleutnant Thierfelder daran denken,
dem ſtark mitgenommenen Hilfskreuzer wie der Beſatzung Ruhe
zu gönnen. 250 Tage war er ununterbrochen unterwegs geweſen
zahlreiche Mannſchaften waren wegen des Mangels an Ah
wechſlung in der Ernährung von der Beri-Beri Krankheit be
allen. Er nahm den Kurs nach Norden und lief am 11. April

in Newport News ein, wo er gang unerwartet den Lloyddampfer
„Prinz Eitel-Fries rich“ vorfand.

Dieſes, im Jahre 1904 als Reichspoſtdampfer auf der öſt
aſiatiſchen Linie en Schiff war 3. p 1914 in
Tſi u durch die Beſatzungen der nicht mehr kriegsbrauch-und Pater in der Vocht von Kiautſchou verſenkten

Kanonenboote „Tiger“ und „Luchs“ zum Hilfskreuzer aus
gerüſtet worden, den Befehl übernahm Korvettenkapitän Thie-
richens. Ende Auguſt wurde der Hilfskreuger zuſammen mit
„Kormoran“, einem früheren Dampfer der ruſſiſchen Frei-
willigenflotte, den die „Emden“ als erſte Priſe genommen hatte,
von dem Chef des Kreuzergeſchwaders in den hinterindiſchen
Archipel zum Kreuzerkrieg entſandt, doch hatten die Schiffe dort
keine Erfolge. Korvettenkapitän Thierichens fuhr daher nach der
Weſtküſte Südamerikas, ſtieß unterwegs wieder zum Kreuzer-
geſchwader und übernahm die Führung des Troſſes. Nach der
Schlacht von Coronel wieder zum Kreuzerkrieg entlaſſen, blieb
das Schiff zunächſt an der chileniſchen Küſte, verſenkte im De-
zember 1914 zwei engliſche Dampfer und ſchleppte einen mit
Kohlen beladenen franzöſiſchen Segler 14 Tage lang bis zur
Oſterinſel. Ein weiterer Kreugerkrieg im Stillen Ozean ſchien
wenig ausſichtsreich, der Kommandant beſchloß daher den Durch-
bruch in die Heimat. Jn weitem Bogen umſchiffte er Kap Horn
und erreichte Ende Januar den Segelweg zwiſchen Südamerika
und England. 7 mit Getreide beladene Schiffe wurden ver
ſenkt, deren Wert auf 18 Millionen Mark geſchätzt wurde. Da
jedoch Maſchinen und Keſſel einer gründlichen Reinigung be
durften, ſah ſich das Schiff gezwungen, den amerikaniſchen Hafen
Newport News anzulaufen und dort abzurüſten. Beide Schiffe
wurden nach dem Eintritt Amerikas in den Weltkrieg von der
Regierung beſchlagnahmt. Die ſchönen Erfolge verdanken ſie
der zielbewußten, tatkräftigen Führung und dem wackeren Ver
halten der Beſatzungen, die niemals verſagt haben.

Die Gliederung der deutſchen Reich--
marine

Die Gliederung der deutſchen Seeſtreitkräfte ift mit dem
1. April dieſes Jahres weſentlich verändert worden. Der bis-
herige Oberbefehlshaber der Seeſtreitkräfte“ führt von jetzt ab
den Titel „Flottenchef“, ſeine Dienſtſtelle iſt das Flotten
kommando. Nach wie vor ſind ihm die ſämtlichen Seeſtreitkräfte
unterſtellt, auch behält er ſeinen Standort Wilhelmshaven bei.

Während aber bisher bei den beiden Marineſtationen der
Oſt- und Nordſee nur die leichten Seeſtreitkräfte einen beſon-
deren Verband bildeten, werden in Zukunft die ſämtlichen See
ſtreitkräfte jeder Marineſtation in Bezug auf Ausbildung ſowiein diſgiplinarer und gerichtsherrlicher Hinfuht zu einem Ver
bande unter dem Befehlshaber der Streitkräfte der Oſtſee bezw.
Nordſee“ zuſammengeſchloſſen, ſo daß nunmehr jeder dieſer
beiden Flagg- Offiziere den Befehl über zwei Linienſchiffe und
zwei Kleine Kreuzer führt. Die Vorteile dieſer Gliederung für
die Schulung unſerer Seeſtreitkräfte liegen klar auf der Hand.
Die Ausbildung der Beſatzungen iſt nunmehr bei jeder Marine
ſtation in eine Hand gelegt, die Einheitlichkeit iſt mehr
als bisher gewährleiſtet. Sodann aber ſind unſere im Dienſt
befindlichen Schiffe nunmehr jederzeit in der Lage, Fahrübungen
im Geſchwader, die nun einmal zur Ausbildung der Offiziere
und Beſatzungen unumgänglich notwendig ſind, ſelbſtſtändig ab
zuhalten. Jede Marineſtation verfügt über vier Schiffe, ſo
von jetzt an nicht mehr zu Geſchwaderübungen Kreuzer oder
Linienſchiffe von den anderen Stationen herangezogen zu wer
den brauchen, es werden ſomit viele Märſche, die meiſt dur
den Kaiſer WilhelmKanal führten und daher wenig lehrre
waren, erſparr.

Jn taktiſcher Beziehung werden unſere im Dienſt derr
lichen Seeſtreitkräfte in die Linienſchiffsdiviſion und den er
band der Aufklärungsſtreitkräfte eingeteilt. An der Spitze der
Linienſchiffsdiviſion, welche zur Zeit aus dem zur Oſtſeeſtationgehörenden Linienſchiffen Hannover und „Heſſen“ ſowie den
zur Nordſeeſtation gehörigen Linienſchiffen „Braunſchweig und
„Elſaß“ beſteht, ſteht der Flottenchef, die Stelle als zweiter
Admiral verſieht der Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der Nord
ſee. Zu dem Verband der Aufklärungsſtreitkräfte, der von dem
Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der Oſtſee befehligt wird, ge
hören die Kreuzer „Hamburg“ und „Amazone“ der Nordſeeſtation und „Nymphe“ der Oſtſeeſtation. Vos tritt, da der
kleine Kreuzer „Berlin“ als Schulſchiff verwendet wird, zu
Fahrten im Verbande das Vermeſſungsſchiff „Planet“. Außer
dem iſt der Linienſchiffsdiviſion der Tender „Hela zugeteilt.
Den Befehlshabern der Seeſtreitkräfte der Oſtſee iſt ferner die
erſte Torpedobootsflottille mit der erſten und zweiten Halb
flottille in Swinemünde ſowie die erſte Ninenſuchhalbflottile
Kiel unterſtellt. Zur Nordſeeſtation gehört die zweite Torped
bootsflottille mit der dritten und vierten Halbflottille in Wil

i itHauptliegehafen des Befehlshabers der Seeſtrei
kräfte der Oſtſee bleibt Kiel, der der Nordſee Wilhelmeharen

Die Einteilung der Marineteile an Land ſowie der
verteidigung, die den Kommandos der Marineſtationen un

helmshaven.

ſtehen, ſowie der verſchiedenen Jnſpektionen für den Die
Spezial- und Verſuchsdienſt iſt nicht geändert
Neugliederung der Seeſtreitkräfte iſt ein weiterer Beweis
wie eifrig unſere Marineleitung beſtrebt iſt, ihre Aufgaben zu
erfüllen.

gersleben:
2. Mai
ſellſchaf

d Köſen
Verſat
Geſchäf

Wilme
agdeburg:

und S
nachmi
Behre

ftfurt: Scho
Verſan
haus.

ha
Jn der

Aktion are
imrat Sted
nderungen.
ſeſellſchaft

ſerbindurg

als zu erwe
leßung de
inſtimmig
ſatsrate Vo
Lirifft, vorn

Rohölför
wahre 19
Annen. W
zuben nach
zhzt, ſo e
Iroduktior
n Vergleio
eiwa 21 009

Gebrüde
wurde de

ſtimmig ger
341146 Rm
Muervefonde

400 000 Rm

die St an
tartiemen 1
deſchäfts!ag
von Aufträg
und daß in
De Umſätze
fahren, ſo
rechnen dün

B. Polc
J. gene mit
daitalserböl

Re jetzt au
Der Geſchä
daß die Ve

Nan habe
de nötigen
Konjunktur

Th. F
Aufſichtsra

gewinn
dividen
in Vorſchle

Greppi
und Briket
Rark, hin
gegenüber
kteuern 1
ſoziale Bei
Rark ergi
24 821 M

13 i.
Aufſichtsra

getragen r
vektoliter

l 491 750)
der Kohle
ErgebnisWien
Rloſſen
Rark aus
und Bank



a Achtumng!
ourch Vries Merino-ſeiseſistammseſiäferei

alten verbrauchten Rasier-Apparates
e hre halten Sie einen fabrikneuen Oueckfim burg (Harz

g Aes Mol Fatont Raslerapparat rynrintngauk
Ure herrin a rester Konstruktion mit der guten Goit- ſüesiger Jäſrlingsböecke beginnt am 1. Mai
inte bie inge, für alle Klingen passend, mit einem Preise nach Klassen eingeschätszt.

Preis-Nachlaß von
nbelange 30 Prozent Zuchtleltung: Schäfereldlrektor Joſi. Heune, Leipzig.

oder zahlen

en sten M. r M. S Gebr. Dippe A. G.Aermannm Müller
un ör Steinstraße 1/2 Schmeerstraße 7/8

s Mia untere Leipziger Strabe 20. ne r r v
venkanntmachung. Merinoſteifeſifeſiaf Stammſeßäferei

Der de Verſteiger ä and i Htreckte:je Verſteigerung der Pfänder wit den Pfanandwund nern von 26 101 bis 28 345 Pfandſcheine in O S S 8rſurt-Sangerſiaufen
chen m zen 5 r n Mitglied des von der D. L. 8. verlin anerkannten Herclbuckvereins
n den r Nartentirche 4, aller Art für clie Trovinz Sackſen.

aſchenubrenDe r Gold nd Sübergegenſtaände, ferner Der außfionsipoeiso Gerkauf
i Leib und Bettwäſche Schubwerk. neueen Jahre ten i ſt ied ſieſiger vom Herdbucſiverein des provinziaſſäckſiſckien Sckiaſzuchtverbancdesd eeixageir Kleidungsſtücke und verſchiedene Fale e Wekdeten

e hen le (Saale) den 6 April 1925. 3 eden m der Stadt halle ea. 60 Stek. Jäßirvſfingsböcfe

mit

Ehrliches auſtändiges

Mädchen
uten Zeugniſſen z. 1. Maieſudt S ohn. Land

aus nahe Halle. Angebote
unter V. N. 1668 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Suche zum 1. oder 15. Mai
e

Köchin,
die auch Hausarbeit mit ver
richtet. Frau Rechtsanwalt
Seydel, Neuwerk 10.

w und aufpruchs
e jg. Mann,

welcher die einfache, doppelte
und amerik. rung, ſo
wie Schreibmaſchine u. Steno

at, ſucht
in der

bei beſcheidenen Gehal
Angebote unt. V. G. 1
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Fleißiges Mädchen,

2 lt, das inLe e ſucht Cafe
ſtellung als

2—83 geſunde, gebildete

junge Mädchen
finden in ländlichem Haus
halt Gelegenheit zur Aus
bildung in Hauswirtſchaft,
Küche und Garten. Dienſt-
boten vorhanden. Preis
monatlich 100 M. Anfragen
mit Rückporto an
Frau Geheimrat Rörig

in Schönberg, O. L.

Stellengeſuche

Zimmermädchen

in einem größeren Hotel.
Angeb. erbitt. Olga Kruſchel

per Adreſſe Hoffmann,
Berlin, Friedrichſtr. 116.

I Metgeſute
Student ſucht

möbliert. Zimmer
zum 1. Mai. Offerten unter
V. J. 1693 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Aſſiſtent,
25 Jahre Praxis, Kammer
rüfung mit Gut beſtanden,s Jahre alt, ſucht ſofort

oder ſpäter Stellung, evtl.
ohne Gehalt. H. Dige.
Breslau. Piaſtenſtr. S.

in Steig

asarbeite findet ſtattf S pllescher ßankverel n von Donnerstag, den 23. Aprit 1925, mittags 12“/2 Ukr.

w. Kulisch, Kaempf Co. en. Saupkneent-
ldet wird Bern en auf eng W an r oder I. Maige dog Dezember v m Stellenangebote wWirtſchaftsgehilſen,
r achlossen, das bisherige Grundkapital von der ſich keiner Arbeit ſcheut.er 180 002 000, aut Reichsmark 3000000, Seriöſer Selbiger muß ein Paar Pferdeübernehmen. Gehalt u

Sattler und Polſterer

Thür.), 29 Jahre alt, in allen
ſchirrarbeiten erfahr., perf.

Kammdeckel- u. Selletmacher,
ſucht dauernde Arbeit. Angeb.
an Fritz Hirſch, Landsberg

(Warthe), Bergſtraße 1.

R wrustellen. Uebereinkunft. Fam.AnſchlZaroint wkür jeden eingereichten Aktienbetrag von w.T v 6000, wird eine neue S von Werbeliu, Poſt Fſchortau.m W 100, und für jeden eingereichten Aktien- ve von a d. Tee eine neue Aktie von bekanntem Berliner Verlag gegen hohe Ockſen-
gung da M. 20, ausgehändigt. Provision per sofort gesucht. Offerten unter geſpann-r Nachdem die Eintragung dieser Kapitalsum- V. O. 1659 an die Geschäftsstelle d. Zeitung. v
laſſen w hellung in das Handelsregister e ist, 7 Nachweislich erſahrener füſivwen,
e r unsere Aktionäre auf, ihre Aktien und zwar 14--16 Jahre alt, bei Koſt,e ſtellt äntel und Bogen mit Pividendenschein für Saehhalter Logis und Tariflohn fürlegte die afk., in der Zeit bis zum 30. Juni 1925 85 ſofort geſucht. Zu erfragen

in der Geſchäftsſt. dieſ. Zeitg.

W

auege inschließlich vwexheiratet, zuverläſſig und bilanzſicher, mit lang Feſocht T7 R alle: an unserer Kasse, jährigen Zeugniſſen aus gleichen Stellungen, zum rbßeren Lenbhanshait u
a o erin: bel der Berſiner Hendelsgesellschaft, 1. Juli geſucht. ahrene, zuverläſſige

bei der Deutschen Bant, mänenrat A. Kirſche, Rittergut Gärtibei der Direktion der Diskonto-Gesellschaft Do t bei e rg v Mamsell,
t ihrend der üblichen Geschäftsstunden nach der perfekt im Kochen, Bagken,
r immernfolge geordnet und nach Abschnitten C e e e Einwecken, Schlacht., Geflügel-

J h r s h eetrennt mit einem entsprechenden Verzeichnis e l nge hebehandlung.Gefl. Angebote anInduſtrie mureichen. Die Einreichungsstellen sind bereit, Domäne Rothenburg a. S.

Aelterer, erfahrener, lediger
Landwirt fucht Stellung als
Wirtſchafter,

habe ſchon Wirtſchaft von
200 Morg. ſelbſtändig geleitet,
oder Vertrauenspoſten. An
J unter V. J. 1694 an
ie Geſchäftsft. dieſ. Zeitung.

Tiſchlermeiſter

ſohn,

21 Jahre alt, der ſelbſtändig
arbeiten kann, mit guten

ſucht Stellung in
iſchlerei oder Möbelfabrik.

Albert Eſchershauſen
Bad Sachſa (am Harz).

Student ſucht in der Nähe
der Univerſität eine

Ein oder wei
simmerwohnung.
Gefl. Max uZeitz,

Junge Dame, ztud. chem.,
ſucht

möbliertes Zimmer
in nur gutem Hauſe. Greiner,
Hohenzollernſtraße 67.

Junger Kaufmann ſucht zum
1. Mat ein ſonniges

gut möbl. Zimmer
möglichſt mit Bad und nicht zu
weit vom Bahnhof entfernt.
Gefl. Offerten unter V. L. 1696
an die Geſchäftsſt. dieſ. Zeitung.

Ehepaar, mittl. Alter, 1 Kind,
ucht

Hausmanns-
wohnung,

Tauſchwohnung vorhanden. Off.
unter V. O. 1673 an die Ge
ſchäftsftelle dieſer Zeitung.

n er der Spitzen-An- und Verkäufe führende Dauchtabdaklabri bei Könnern.
r einer die Aushändigung der neuen Aktienurkunden hat infolge Neuorganisation Ihre Mamfſell,
We olgt Zug um Zug gegen Einlieferung der

ten Aktien.e eher Generalvertretung eDüſſeldorf Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf Co c yvaltsanſprüche einſenden anusſetzung Kommanditgesellschaft auf Aktien. für Ralle und Umgebung J e wen n

die perfekt kochen kann, Backen,

Einwecken rer wird zum
1. Mai oder früher für gr.
Landhaushalt ohne Außen-

z liefert sehnell und J u vergeben. Neſteres, kräftigeseintrit 8 auber Verbanci SGetl. ausführliche Bewerbungen von Hausmädchen
wurden x Moetaligieberoi Herren, die bei der in Frage kommendenzandwirt e der re Wit sehr h e x u ausb ſern r ähiſe, M Beifügung eines Lichtbildes und Augabe l bei gut.W utsehe Geler, Be e von Referenzen erbeten unt. F. L. 987 de n

n Teich e an Rudolf Mosse, Frankfurt a/ M. Dr med. Ende,ie beiden S S Quellendorf bei Deſſau.

Fräulein,
Mitte 40 zuverläſſig und

ewiſſenhaft, in allen Zweigen
es beſſeren Haushalts erfahr.,

ſucht Stelle in nur frauen
loſem Ritterguts oder auch
Privathaushalt Werte An
gebote an Ling Krauſe in
Schwochau Poſt Lommaztſch
(Sachſen), erbeten.

Werweiungenj

Möbl. Wohn-
u. Schlafzimmer
zum 1. Mai zu vermieten. Nähe
der Bahn.

Dorotheenſtraße 1 II.

Kl. Zimmer
in gutem Hauſe an Studentin
zu vermieten. Offerten unter
W. H. 1666 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

I vehdverteht

Empfehle von Mittwoch, den 22. A a e e Zum 1. reſp. 15. Mai wirdd. Mts. eine große friſche Auswahl eine im landwirtſch. Haushaltſer. Der Küche durchausemaligen j hochtragen der neumelkender SHut ung Vertreter eng
ine ſtatt Zucht-kühe welche Güter und Landwirte besuchen. uus guter Familie geſucht.
r Bereich können durch bequemen Mitverkauf eines ein- Gehaltsforderungen u. Zeugr fertig J ebr preiswert zum Verkauf und Tauſch getfühbrten und überall verlangten Spezial- Artikels nieebſchrift. erbet an Ritter

ſowie eine Auswahl Gen Verdienst guten erwalt. St. N richgroben Verdiens ei Mücheln (Bezirk Halle).

m men.

Haustochter.
Für meine 20 jährige Tochter,
muſikliebend, Lyzeum und

öh. Handelsſchule abſolviert,
Jahre im elterlichen Haus

halt tätig, ſuche Aufnahme
in gutem Hauſe, wo Mädchen
vorhanden. Enger Familien
u. Geſellſchaftsanſchluß erw.
Konrektor i. R. Hoferichter,

Zahna (Bezirk Halle).

M

Damen u. Herren
Faßrräder
SFesatzteile

billig zu verkaufen.

Busso.
Meparature
Delitzſcher Straße Wa.

Futterrüben

Breiteſtr.
10.

Deutſch. Schäferhund
Rübde, bildſchön. wolfsgrau,
Stehohren, 1 ahre alt, zu
verkaufen. Offerten unter
r

Deutſch. Schäferhund
mit Stammbaum p reiswert zu

verkaufen. Erich Schmidt,
Graſeweg 3b, Ecke Olegariusſtehe (Seſchafh.

I Werſwiedenes

ar höhe 5 liche üuf
er

Penſion.
unter V. P. 1700 an die
Eeſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Kufpolſter
von Sofas und Matratzen
in und außer dem Hauſe ſowie
Neuanfertigung- Offerten
unter V. K. 1695 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

FHaormonfums
Mannborg und

Hinkel
vom Outen das Beste nur be

Ritter
Flügel- und Planofabrik

eipziger Straße 73.

Teilzahlung.
Herren und Damen

Fahrräder
ſpottbillig. Bei Barzahlunghoher Rabatt. veh

Franke,
Landwehrſtraße H. I.

10000- 150006.- M.

als erſte Hypothek auf Ge
ſchäftsgrundſtück ſof. geſucht.

feſt, 7000 M. kurz-
friſtig. Gute Verzinſung, evtl.
Gewinnanteil. Offerten unt.
V. D. 1688 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

a

e a Aphar- Wagen erzielen. Zuschriften erbittet Die n F. er r
es Toten Handels Gesellsch. d. Gumpel-Konzerns, räis-P ne Stütze odere ſ Arbeit ſorge Hannover, Schlägerstrabe 55. mamſellmar r g, halle a. S. J Kaffoe- Vertreter

Führendes Hamburger Haus ſucht Ver- n n
treter, welche in Hotel u. Café- Kreiſen ein Gehaltsanſprüche u. Zeugnis
geführt ſind und intenſiv die Kundſchaft be abſchriften erbeten.

i Frau Gutsbeſitzer M.arbeiten. Hohe Proviſion. Es kommen nur m w.

n großen

nieder- I Gaſthof grüner Hof, gr- Steinſtr. 49
aden an

Fernruf 5238

Suche zum 1. Mai für mein
Kindermädchen,

das ich beſtens empfehlen
kann. anderweitig Stellung
als G Stubenmädch.

rau H. Rackwitz,
Ritiergut Quets,

Fernruf Landsberg 60.

Empfehle

Mamſell
ſowie

Scholarin.
Marie Stoll, gewerbsmäßige
Stellenvermittlerin, Leipziger
Straße 75.

nduſtri ſolche Herren in Frage, welche Erfolge nache weiſen könnnen und im Verkehr mit der Suche ſofort 2 tüchtigea den einſchl. Kundſchaft durchaus firm ſind. An m z dgebote un ſ. b 923 an Rudolf Moſſe, Hamburg. adchen

lebens Zur Versteigerung gelangen einrich Kober, Stadigut,eulenroda (Thüringen)-

haustochter.
Suche für meine 10 jährige
Tochter, Lyzeumsreife und
Kenntniſſe im Hausdalt, zum
1. oder 16. Mai Stellung als

zur z teren
usbildung. milienanſchlu zu We er

wünſcht. Mädchen muß
vorhanden ſein.
Frau Aug. Oefſtmann,
Blankeneſe. Bahnhofſtr. 34.

u ca. 100 Zuchtbullen

ähe von ne 7 17 n für2 m n e v it4 7 des Verbandes für die Zucht Vertreter Bee Gutedes schwarzbant. Tiefland- zum Beſuch beſſerer Privatkundſchaft, insbeſon e e Wer
dorfe bei rindes in der Prov. Sachsen dere von Beamten (ber günſtigen Zablungs- wird ein junger

jeb, der 7 ehe r u rder Art I Serliner Tuchversandhaus Mt Unter Donnerztao, 4. J. Na 1925, vei bobem Einkommen für den Bezirk Halle (S.) ann
il abhieb Vorm. 11 Uhr I Stenda! 8 und Umgebung geſucht. Angeb. u. J. S. 13 465 von 15——16 Jahren zur prakt.
hand zu in 2 an Rudolf Mogse.,. Rerlin SW 19. Erlernung der Landwirtſchafter Viehhalle am Oatbahnhorf. F. eingeſtellt. Familtenanſchlußmachen z und Taſchengeld zugeſichert.

S

7l re i -hauffeur Perf. Köchini kühe unge Färsaen (tragend baw. gedeckt), für Phänomen-ieferwa en, stadikuncig,
Der Verkaut erfolgt gegen Barzahlung. Die sicherer langjähriger Fahrer mit lücken-gemacht. Tiere sind gegen Mauſ- und Kia che schutz- losen Zeugnissen, möglichst verheiratet,

mdgotte er iaigße versende kortenios àſe Ge- zezueht. Wien ggeboig mit Am 0d einfache Stütze

ernruf 4 einzei Ebdepae e Sebauer-Schwetschke dun u Landdene dolenr 1 Druckerei und Verlag, A. G. n.Inde die I Vir bitten unſere geehrten Ceſer, aſto (Saatg) hin. Veearſtellen. Fur bei unſeren Inſerenten einzukaufen.

Sauberes

Mädchen,
16 Jahre alt, ſucht Stellung
in beſſerem Haushalt in
Halle. Angebote an

Jrmg. Doberitz,
Delitzſch, Buddeſtraße 27,

ad hen wer
u ohne gegenſeitige VerUuftahme in Hotel,

ſionshaus, Pfarrhaus od.
berförſterei
ur Erlernung d. f. Küche wenig gebraucht, zu vertaufen,kenntniſſe t u

Angebote unter V. V. 1689
an die Geſchäftsſt. d. Blattes.

m Sanitätsrat Dr. Stelnkopft

I erren
Verloren

von Arbeiter am 20. 4. vom
Grünen Hof, Gr. Steinſtr., zum
Markt eine Prieftaſche
mit Arbeitspapieren, mehreren
anderen Papieren und 12 Mark
Geld auf den Namen Johannes
Berend. Bitte abzugeb. in der
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

I vertüuſe J

Kredenz
billig zu verkaufen.

Teilzahlung.
Jägerplatz Nr. 30, Liſchlerei.

Couthose
u. Frack

für ſchlanke Figur zu verkaufen.
Zinksgartenſtraße 11, I.

Gebr. halbhoher

oder wagen
zu verkaufen.

Reil-Kaf., Zimmer 65.
Guterhaltenes

Lanclaulet
en Ueberg. Automodül

prelswert zu ufen

Könnern (Saale).
ener

Müeßen
naturlaſiert
liefert billig

G. Schaihble,
Gr. Märkorstraße 26.

am Markt.

Le cderkandlung
Neunkäluser

Gute
Fensterteder

Dürkopp,
kettenlos, le ich e t, ſind

die beſten.

Räder.
T. Kleinau,

Bernburger Straße Nr. 10.
T

Himmerklosoltg 2ern er

0. Brote, w
zug in s Jahren anſei

halbe
Zucker“s

tont-Rodizinal-Selſe

e e z hvv ä
Selhſtfahrer,

Dicker Werneburg,
Turmftraße 118,

Kräftige

Amme.
h



Statt Karten.
Heute mittag 1 1 Uhr erlöste ein sanfter Tod

das selbstlose Leben meines lieben, guten Mannes,
unseres treusorgenden Vaters und Grobvaters,
unseres lieben Schwagers, Vetters und Onkels, des

Oberzahlmeisters a. D.
Kechnungsra Robert Heise

Ritter des Eisernen Kreuzes und anderer Orden.

Halle a. S., 20. April 1925.
Harsz 19.

In tiefem Weh

Anna Hoise geb. Ertel,
Dr. Curt Heise u. Frau, Aschersleben,
Margarethe Heise,
Eliso Heise

und 3 Enkel.
Beerdigung Donnerstag I Uhr kleine Kapelle

Gertraudentriedhok.
Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

Danksagung.Für die uns von so vielen Freunden in der liebe-
vollsten und schönsten Weise gewordene Anteilnahme am
Hinscheiden unseres verehrten und geliebten

Dr. Rudolt Steiner,des Führers der anthroposophischen Bewegung, sagen wir
Allen unseren herzliehsten Dank.

Goetheanum. Dornach, im April 1925.
Der Vorstand d. Allgem. Anthroposophischen Gesellschaft
Albert Steffen, Marie Steiner, Dr. l. Wegmann, Dr. E. Vreede,

Dr. G Wachsmuth.

Tmenſſe 5

Friſeur Franz Rauec,

Habe meine Tätigkeit wieder aufgenommen

26 Halle. Emma Kretſch
mann geb. Bringezu, 65

Pr. med. Konrad Lücke

Facharzt kür Haut- und Harnleiden, a Wir tier, S agbre
Licht- und Röntgenbehandlung, Halle. Jnſpekior Wilhelm.

Bamberg. Ritt. d. E. K.2.
Ludwig Wucherer-str, 47 SJahbre, Prenzlau. Her

Sprechzeit II und 3--6 Uhr.
mann Tiedtke jun, 37 J.
Halle.
e 1h

IDIIIIIII III
m

R tadt-IheateS S Nittwoch UhrAlles spriecſit von dem Rigoletto
S großen Npril Trogramm! An Säbmer,

S ]Bönmer, Wittriseh.
Kathammer,

c S Kaufmann, Timäus.Im Mod. Theater tie
S S Donnerstag 79. UhrS(Gaslspfele Joe lanero. Hoffmanns

e [Erzählungenmit den Damen

In der Diele: eheKabarett. iuthhen aikanner,

Enn ne eAnfang 11 Uhr. Freitag 7 UhrFrasguito.

qalog moijos la joſo en joao nen u l Lalsehlobbrauere,
7 d 09 J 09 Horgen Mittwochnachm. 4 Uhr

Velq We ſeyoſesjodg opuennn e hallee-honrert

Eintritt
kurhaus Wille ine

Morgen Mittwoch
den 22. April.
naehm. 4 Uhr
Konzert,

ausgeiührt vom Vitte-
kind-Orchester. Leitun
Konzertmeister franz

W 9984) 42 P ä
II

Rakete
Wredeck.Das beste Progrumm e Aber

was Ihnen Halle bietet. mit Tanz.
Dauerkarten für Saison
1925 im Büro des Kurhau-Mittwoch uncd Sonnabend er Wittekind zu haben

4-VUhr- Tee
Abends nach dem Cabaret der beliebte

Gesellschafts Tanz.
Gut es dauerhattes Gummi
vand für Strumptbänder
kauft man dei H. Schneo
Nacht. Gr. Steinstr. 84.

ſg
e e e

rund um die Moritzburg.

liegt voran, ihr alten deutschen Fahnen,
Hindenburg soll unser Führer sein,

Fliegt voran zu lichten Friedensbahnen
Gott, gib uns der Sonne goldnen Schein!

4. gr. Windenbarguersammlung

Mittwoeh, den 22. April, abends 8 Uhr
im großen Thaliasaal.

Thema:

„Jolkshlock-Barmathlock“
Eintritt frei. Musik. Freie Aussprache.
Die Versammlung ist öffentlich. Die Mitglieder

aller Parteien sind eingeladen.

Wahlausschuss Hindenburg

h eindenburg Ehrung!
Zu Ehren des Generalfeldmarſchalls veranſtaltet der

Wahlausſchuß Hindenburg am Sonnabend, den 25. April
1925, abends 7 Uhr einen Fackelzug durch die Stadt mit
anſchließendem Zapfenſtreich auf dem Roßplatz. Teilnehmen
werden alle vaterländiſchen Verbände, nationalen Organi-
ſationen und Parteien und alle deutſchen Männer, die hinter
dem großen Führer, hinter Deutſchlands Retter ſtehen.

Sammelpunkt aller Vereine und Verbände iſt der Platz
Dort erfolgt die Aufſtellung.

Aufſtellungsplan wird allen Beteiligten zur Kenntnis gebracht.
Der Fackelzug berührt den Süden, die Mitte und den Oſten
der Stadt. Eine gewaltige Kundgebung findet auf dem Roß-
platz ſtatt, dortſelbſt werden 5 bedeutende Redner ſprechen.

Die geſamte hinter Hindenburg ſtehende halleſche Be
völkerung wird gebeten, die Kinder mit Stocklaternen und
Fähnchen auszurüſten und bei dem Fackelzug nicht im Zuge

u marſchieren, ſondern zu beiden Seiten der Straße Auf-
Jm Zuge ſelbſt dürfen nur die Organi-

ſationen und alle deutſchen Männer marſchieren. Den
Ordnern und der Polizei iſt unbedingt Folge zu leiſten.

Die teilnehmenden Parteien, Verbände und Organi-
ſationen werden gebeten, bis ſpäteſtens Donnerstag Mittag
12 Uhr dem Organiſator der Veranſtaltung, Ortsgruppe
Halle des Stahlhelm, Wintergarten, Magdeburger Straße
(Fernruf 5434) die ungefähre Stärke der Teilnehmer mit-
zuteilen, damit eine reibungsloſe Aufſtellung der Marſchord
nung und Verteilung der Fackeln gewährleiſtet iſt. Durch
die Zeitungen wollen die Verbände ihre Mitglieder zur
Teilnahme auffordern.

Auf zur Sammlung aller deutſchen Männer für unſeren

ellung zu nehmen.

Hindenburg, keiner bleibe zurück.

Hindenburg ruft!
Hindenburg-Wahlausſchuß.

Hoffmann, l. Vorſitzender. Poche, Geſchäfsführer,
Stahlhelm Ortsgruppe Halle.

Dennhardt, l. Vorſitzender Winter, Geſchäfſtsführer.

7

Danzige

Die wirtſchaſts politiſche Tageszeitung des Oſtens

Rund 60 000 Rbonnenten
Der Wegbahner in die oſteuropäiſchen Fbſatzmärkte

Neueſte Nachrichten

Am Schalter der Halleſchen Zeitung liegen von folgenden
Städten FAöreßbücher aus:

Hauſe Berlin Ceipei
May de burg Erfurt
Cöſhen erse burg

Delius ch
desgleichen

Telephon Föreßbücher von Berlin und Leipzig
ſowie das Reichstelegrammaöreßbuch.

Korpulenz macht alt
Fettleibigkolft wird durch Groessers Reduktions

illen beselügt. reisgekröot m gold. Medaillen u.
hrendipiom. Kein atarker Leſb, Keinesatarken

Häkften, sondern jugendl. 2ehlanke eleganteFiwar. Kein ſeiimittel, kein Geheimwittei Garan-

tiort ungehldlieh. Aerstlioh empfohlen.
Viele Danksenreiben, Preis 4 Mark

Engel Apotheke, Kleinschmieden 6.
Don

Rich. Heinze, Halle (S.),
feinem und köstlichem Geschmack.

In Kistchen zu 50 Stück. 100 Stück
gr. Steinstrabe 71
gr. Ulrichstrate 40

ir0
Braune Farben einer 25 Pf. Zigarre von sehr

M. 45,

SIrna «eDpicho

e x-xGelegenheitskauf
3002400 cm Perser Muster M. 650

3002400 cm mod. Muster M. 800

250)350 cm ſchw. Quallt. M. 600

250)350 cm keine Knüpfg. M. 900

2755415 cm Pers. Knoten M. s
ſorgen

Diese 5 Teppiche sind
in unserem Schaufenster ausgestellt

Arnold Troitzseh
Teppiehhaus Halle a. S,
Gr. Ulrichstr. Ecke Kleinschmileden

zugspre
jſtsſtelle l

s von 7 Ut

Harzkluh-Zweigverein Ha
Sonntas, den 3. Mat 1925

Sonderzug

nach SWippra
(Ostharr). S Der Ring

e j Der Ri tS Bequemq. I7e billige a veißt:

e Nur 3,20 M.S 9 c EnzyklikAbfahrt von Halle 610 mworgenz; „Oſſervatr
Ankunft in Halle 1028 abends. u 5

Fahrkartenverkauf nur G. Vester, Dellt u eStraße 5 a; Ballin Rabe, Pontatrho t r
Koeh, Alte Promenade 1 a; Hall. Wirt eoznltem

und Verkehrs verband, Roter Turm. i Tnde
Wanderplan siehe Aushänge und PFahrkar u rverkaufestellen. gurr e

it die durch ren, jung oder alt die durch Spre en des ganzenk. und Sprachfehler vrecha ſindnis
fezial de m
nten und
gihloſſen ha
Lentſchland g
geühlt hat,

es Zentri
häter den Ku
daran geſetzt,

Vahl des Her
liſmus ar
hriſtliches Sok
ſoll der So
leiſten, die zu
neuer ſchwere

Gtottern
und nicht länger im Leben uraaneben wollen
bieten die Spezialunterwelſungen für Sp
geſtörte in Halle, Halberitädter Straße 6,
eine ſeltene Gelegenheit zur tatſächlich dauern
Beſeitigung. Ohne Apparat Ohne Lehrbuch! O hens nötig
Hypnoſe! Beſprechung unverbindlich! Einzellf Wie andt
tionen am Tage und abends. Anmeldung Pallinckrodt
werktags 10-1, 3-7 Uhr außer Mittwochs R Etaatsprinzip
Sonnabends) Sonntaas 10-12 Uhr.

Jedoch nur noch vis 28. Ap
gen das hiſtor
verteidigen di
lichen Staatsr
lichen Grundſ
dolksleben du

tuniſtiſch in
Chriſtentum,
lautet in Wir

-=====wmwmwzm-

Sommer frisehle
finden gastliche Aufnahme im boehgele
Wildenreunth (600 m). Reiehliche gute Per
kostet pro Tag und pro Person d Das 3Ernse Lenner, Gasthof Wildenreuth(Baye bnte ver
Bahnstation: Windiseheschenbach, Fernruf: Windischeschenb der Soziald

Katholikenv

glauben a

e welche ſichSohald Sie prüfen, Ja i
haben ſi

wer in Halle das größte Lager, Sorten r Man
auswahl, billigste Preise und fach- eiten
männische Bedienung in Bettfedern, fertigen V um die chri

Betton, Inletts, Bettstollen, Matratzen, Stepp keit des Eit
und Daunendecken hat, werden Sie immer r
wieder als leistungsfähigste Bezugsquelle Rarz

feststellen das kratie.“
hellenhaus U Parſbj en e
Kl. Ulrichstr. 2, Eingang Kanzleigasse

2 Minuten vom Markt.
von 1

Wie wir
Reiningen,

ſormell aus
ſhieden, n
burg eintre
artei ein S

Reiningen h

e ründe deAus 9Bauließe Anclerungen c
Fassadenputz Reparaturen Rethoden der

Kanalanschiüsse Umbauarbeite Eine R
fachgemäß bei angemessenen Preise heinheiligſte.

t Fritz Püchel, Maurermeister allem
Fernsprecher 9066 Büro: Spitze 26

Wir bitten unſere geehrten Ceſer,

2

nur bei unſeren Inſerenten einzukauf
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Unter günſtigen Fuſpizien
Kam Herr Barmat aus Galizien.

be 5 m

Klus
e ee cne) elavier) reUhr Sparkosse Seehjoadlung

F. F.
erc 2 S
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Kein Geſchäftsmann hat Kredit,
Barmat nimmt's in Scheffeln mit.

Gozi-Miniſter,
dort Barmat-Kutisker!

Die Beziehungen reichen ſchon denn er weiß ſo ſiß zu ſprechen,
Bis zum höchſten Sozithron. Kennt der Sozis ihre Schwächen.

L

III

IIII

D.

Soz' und Jud' in treuem Bund, Wohl lebt's ſich im Reich der Schieber,
Machen beide ſich geſund. darum wähle Marx, mein Lieber!



Krieg!
Der iſt totſicher, ſo verſichern die Leute, die von ſich

mit einem großen Stolz und mit noch größerem Munde alle
Tage verſichern, ſie ſeien der „Volksblock“. Und eben dieſer
ſogenannte Volksblock hat vor einigen Tagen in die Welt
poſaunt, wenn Hindenburg zum Reichspräſidenten gewählt
werde, dann gebe es Krieg nach außen und Krieg nach
innen, alſo den Bürgerkrieg. Und deshalb ſollten ſchleunigſt
alle, die das nicht wollten, zu einer Geldſammlung bei
ſteuern. Da haben wir einen der berühmten Anreißertricks.
Erſt wird den Leuten gruſelig gemacht, und zwar ziehen
bekanntlich immer gerade die dümmſten Sachen, und dann
nutzt man die Torheit aus, die auf ſolche albernen Sachen
hereinfällt. Und außerdem macht man am beſten Stim-
mung gegen Hindenburg, auch wenn die ganze Behauptung
von A--Z gelogen iſt. Denn das leuchtet doch ein, ſo haben
ſich die Drahtzieher das ausgeknobelt, daß Hindenburg als
alter General ſofort ſein altes Handwerk wieder aufnehmen
würde. Und Bürgerkrieg? Natürlich, auf den ſpitzen ſich
gewiſſe Leute in Deutſchland ſchon lange. Da haben die
Leute recht. Man braucht nur an die kommuniſtiſchen
Attentate in den Ländern um uns herum zu erinnern. Aber
Hindenburg und Bürgerkrieg? Ueberhaupt Krieg? Wie
ſteht es eigentlich damit?

Es wird ja ſchließlich in jedem Wahlkampf gelogen.
Aber dann liegt es in gewiſſem Sinne an den Kandidaten,
die irgendeine Angriffsfläche bieten. Aber bei Hindenburg
liegt die Sache doch ganz anders. Wer den Mann ſchon
ſieht, muß Ehrfurcht empfinden. Und wer ihn einigermaßen
kennt, der weiß, daß der Mann Hindenburg viel zu ehrlich
iſt, als daß er in ſeiner Oſterbotſchaft betont, uns könne nur
friedliche Arbeit wieder emporhelfen, um im geheimen über
die nächſte Kriegsmöglichkeit nachzugrübeln. Die Wahrheit
iſt, daß Hindenburg vor zwei Jahren, als man gelegentlich
des Ruhrwiderſtandes an andere Möglichkeiten dachte, auf

eine Anfrage nach ſolcher Möglichkeit glatt geſagt hat, daß
ein Krieg für uns ausgeſchloſſen ſei. Dafür iſt Hindenburg
Fachmann und die anderen, die dem deutſchen Volk ſolchen
hanebüchenen Blödſinn vorlügen, haben im Kriege höchſt
ſehen mich noch nicht einmal beſuchsweiſe die Etappe
geſehen.

Genau ſo ſteht es mit dem Bürgerkriege. Es iſt eine
Frechheit, daß man dem Mann, der für ſeine Soldaten im
Kriege das wärmſte Herz gehabt hat, der am 23. Auguſt
1914 den Oberbefehl in Oſtpreußen mit folgendem Tages
befehl übernahm: „Wir wollen zueinander Vertrauen faſſen
und gemeinſam unſere Schuldigkeit tun.“ Der die Ver-
ſorgung der Kriegerwitwen und waiſen als Chef der
Oberſten Heeresleitung für eine der dringendſten Aufgaben
erklärte, und deſſen Schuld es nicht war, daß es nicht zu
ſtande kam, denn Geſetze werden bekanntlich im Parlament
gemacht. Der eine umfaſſende Soldatenſiedelung im Balti
kum in die Wege geleitet hat und den dafür der Boden
reformer Damaſchke, der Demokrat, begeiſtert gelobt hat.
Derſelbe Mann, der in dieſen Tagen eine Abordnung der
Arbeiterſchaft, ſoweit ihr nicht Hindenburg als leibhaftiger
Gottſeibeiuns angeſchwärzt iſt, der Arbeiterſchaft, die ſich

noch ein bißchen Denken freigehalten hat, in Hannover
empfangen und ſich mit den Leuten darüber unterhalten
hat, wie er ſich die praktiſche ſoziale Tätigkeit denkt. Der
Mann und Bürgerkrieg? Wer dieſen Unſinn glaubt, Her
ſoll ſich hüten, ſich als Mann zu bezeichnen.

Krieg wollen wir aber dennoch. Aber einen anderen,
als ihn die Verlogenheit an die Wand zu malen ſich er
dreiſtet. Krieg gegen die ſchamloſe Lüge, die ſich über den
beſten deutſchen Mann hermacht. Und ihn mit Dreck be-
ſpritzt und als einen Hilfloſen vertrottelten alten Greis
hinſtellt. Wie iſt es dabei mit dem Alten? Das kann ſich
jeder allein klarmachen, wenn er daran denkt, daß Hinden-
burg im vergangenen Jahre in den bayriſchen Bergen noch
gejagt hat, und in Oſtpreußen die rieſigen Feiern zur Er
innerung an Tannenberg alle mitgemacht hat, und zwar bei
koloſſaler Hitze in voller Uniform. Wenn er ſich vergegen-
wärtigt, daß Clemenceau, der uns den Verſailler Schand-
frieden eingebrockt hat, 1919 ſchon 78 Jahre alt war. Und
ſo hat es bei allen Völkern Leute gegeben, die noch in hohem

Eine Unterredung mit

Philipp Scheidemann.
Unſer Mitarbeiter Xaver Niederwurzer, ein treuer Sohn

des Zentrums und glühender Verehrer Erzbergers, Wirths und
Marx', iſt von der Notwendigkeit der ſchwarzrot-goldenen Koag-
lition überzeugt, obgleich er ſeit dem Barmat-Skandal gegen
die lieben Genoſſen einige Vorurteile hat. Als guter Chriſt hat
er bisher Beſtechlichkeit und Schieberei, ja auch den Meineid für
große Sünden gehalten und es koſtet ihm einige Ueberwindung,
mit Leuten in dicker Freundſchaft zuſammenzuſitzen, denen ſolche
Verbrechen zum Vorwurf gemacht werden. Da er nicht glaubt,
was die rechtsſtehenden Blätter über den Barmat-Sumpf ſchrei
ben, wollte er ſich an zuſtändiger Stelle über dieſe Dinge unter-
richten und bat deshalb den Kaſſeler Oberbürgermeiſter
Scheidemann um eine Unterredung, die Herrn Nieder
wurzer huldvollſt gewährt wurde.

Die Befürchtung, daß er Herrn Scheidemann ſchwer er-
krankt im Bette antreffen würde, beſtätigte ſich nicht. Jm
Gegenteil, er fand den Oberbürgermeiſter in roſigſter Laune in
einem Wilhelmshöher Thronſeſſel ſitzend. Scheidemann lud den
Weimarer Koalitionsfreund zu einem kleinen Holländer Genever
ein, was für Niederwurzer ein willkommener Anknüpfungspunkt
war:

„Sagen Sie, Herr Scheidemann, haben Sie dieſen vorzüg-
lichen Likör ſelbſt aus Holland mitgebracht, als Sie im Seebade
Zandvoort weilten?“

Scheidemann nickte vergnügt: „Ja, der war noch dabei übrig,
mein Freund Julius Barmat zahlte ja alles. Das war noch
eine Zeit im Sommer 1928, als in Deutſchland die ſchlimmſte
Jnflation herrſchte. Das „Grand Hotel“ in Zandvoort iſt
natürlich exquiſit, aber ſelbſt bei meinem Bombengehalt als
Kaſſeler Oberbürgermeiſter hätte ich mir das nicht leiſten können.
Denken Sie, 35 Mark pro Tag und Perſon! Und das den
ganzen Monat Auguſt mit Familie! Aber mein Freund Bar-
mat hat's ja. Der hat an Butter- und Fettſchiebergeſchäften ſo
klotzige Zechinen verdient, weil er das Gewicht nach Barmatſchen
Pfunden 400 Gramm, bemaß, daß fünf Wochen Kuraufent-
halt für einen armen Oberbürgermeiſter wohl dranſaßen. Na,
Proſt, Herr Niederwurzer. s meinen Sie, kriegen wir
Marx durch?“

„Wir wollen das Beſte hoffen, Herr Scheidemann. Aber
ſagen Sie mir doch aufrichtig, fanden Sie das ganz in der Ord-
nung, als Politiker und hoher Beamter auf Koſten dieſes züdi-
ſchen Schiebers zu leben
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Alter mehr leiſteten als andere in jungen Jahren. Man
denke nur an Bismarck und Wilhelm I., der über 90 Jahre
alt geworden iſt und Bismarck manche Nuß zu knacken.
aufgab.

Freilich bei unſerem Geſchlecht, das ſchnell lebt und
ſeine Nerven mit allerlei üblen Dingen verpulvert, das
ſchon mit 40 Jahren eingefallene Züge aufweiſt, da iſt ein
Mann von 77 Jahren ſchon eine wandelnde Leiche, weil ſich
ſo ein ſaft- und kraftloſer Federfuchſer gar nicht vorſtellen
kann, wie ein Menſch überhaupt ſo alt werden kann. Und
Hindenburg muß ſchließlich ſelber wiſſen, was er tut, wenn
er ſich noch zutraut, das Amt des Reichspräſidenten zu über-
nehmen. Es iſt doch eine Jämmerlichkeit ſondergleichen,
wenn man vorgibt, man müſſe auf das Ausland Rückſicht
nehmen und dieſem ſelben Ausland dann die Schamlofigkeit
zeigt, einen Mann, der in jedem anderen Lande einfach von
allen verehrt würde, gegen den kein Menſch ungeſtraft eine
Gemeinheit ausſprechen dürfte, jeden Tag aufs widerlichſte
zu beleidigen!

Das ſchadet uns im Auslande gerade am meiſten, dieſe
deutſche Würdeloſigkeit. Und es iſt die höchſte Zeit, daß
wir an die Spitze des deutſchen Reiches einen Mann be-

kommen, zu dem wir alle aufſehen können. Der ſcho
mal das deutſche Vaterland vor dem gänzlichen Zuſamn

bruch bewahrt hat, als die Revolutionshelden ſich nicht
die Straße wagten. Damals haben ihm auch die Sozig
demokraten gedankt, weil es ihnen ſchlecht ging. He h
glauben ſie ſich das Gegenteil erdreiſten zu können. V
ſind damit bei jedem anſtändigen Menſchen für alle Zeit
gerichtet, gerade ſie. Sie haben mit der Revolution
Waffenſtreckung und all dem anderen Unfug uns das g.
bracht, was wir beklagen. Schließlich wäre das äußer
Unglück noch zu ertragen, wenn wir wenigſtens im Jnner
unangetaſtet geblieben wären. Aber die Revolutionsmache
haben alles in eincn ſtinkenden Sumpf der Korruption un
Fäulnis verwandelt. Die dickſten Blaſen, die aus dieſen
Sumpf aufſteigen, ſind die Beſudelungen des Ehrenmanne
Hindenburg. Und alle, die ſich daran beteiligen, ſind geno
ſo ſchlecht, wie die anderen. Wer ein anſtändiger Kerl iſt
der rückt von dieſen Brüdern ab, recht weit, und vor allen
jeder anſtändige ehrliebende Deutſche wählt am 26. Apri
unter allen Umſtänden und nimmt diejenigen, die etwa z
Hauſe bleiben wollen, mit zur Wahlurne.

Was der deutſche Arbeiter nicht erfährt.
Der große Betrug.

Bekanntlich glaubt der deutſche Arbeiter an das ſoge-
nannte Waſhingtoner Abkommen. Es ſoll ihm

endgültig den Kchtſtundentag bringen.
Der deutſche Arbeiter glaubt, im Ausland, namentlich im
demokratiſchen Frankreich, ſei er bereits Wirklichkeit. Dazu
folgendes:

Die franzöſiſche Geſetzgebung erkennt dem Arbeitgeber
das Recht zu, die Arbeitszeit bei Vorliegen dringlichen Auf-
tragsbeſtandes aus alleiniger Entſchließung zu verlängern,
ohne daß der Arbeitgeber irgendwie an eine Zuſtimmung
der Arbeiterſchaft, der Gewerkſchaften oder der Betriebs-
vertretung gebunden iſt. Dieſe zur freien Verfügung des
Unternehmers ſtehenden Arbeitsſtunden betragen im Durch-
ſchnitt etwa 150 im Jahre. Dazu kommt die Möglichkeit,
den Ausfall an Arbeitszeit, der durch in die Woche fallende
Feiertage oder ortsübliche Feſte entſteht, nachzuholen.

Jn ſozialdemokratiſchen Zeitungen von Mitte Januar
1925 ſchreibt der franzöſiſche Abgeordnete J. Lebas aus dem
Nord-Departement in einem Artikel über den internatio-
nalen Achtſtundentag (ich zitiere aus der „Chemnitzer Volks
ſtimme“ Nr. 10, vom 13. Januar 1925):

„Doch um der Wahrheit die Ehre zu geben, müſſen
wir ſagen, der Buchſtabe des (franzöſiſchen) Geſetzes iſt
dehnbar genug, um der Arbeitgeberſchaft zu ge
ſtatten, die Arbeiter in vielen Betrieben zu mehr als
8 Stunden täglicher oder mehr als 48 Stunden
wöchentlicher Arbeit zu zwingen.“

Der greiſe Gelehrte Lujo Brentano iſt ſeit Jahrzehnten
Vorkämpfer für den Achtſtundentag. Auf dem internatio-
nalen Kongreß für Sozialpolitik in Prag am 24. Oktober
1924 hielt er eine aufſehenerregende Rede, die in der deut
ſchen Preſſe bezeichnenderweiſe wenig Beachtung gefunden
hat. Sehr fein machte er dort auf einen bemerkenswerten
Unterſchied aufmerkſam, der zwiſchen den deutſchen und den
nichtdeutſchen Arbeitervertretern in der Behandlung der
Arbeitszeitfrage beſteht. Er ſagte:

„Die nichtdeutſchen Arbeitervertreter betrachten die Ver
kürzung des Arbeitstages ausſchließlich vom Standpunkte
des ſozialen Fortſchritts; wirtſchaftlich ſehen ſie darin eine
Erſchwerung der Produktion. Die deutſchen erblicken in
ihr außer dem ſozialen Fortſchritt die Ermöglichung und
den Antrieb zur Steigerung der Produktion. Eine Be-
rückſichtigung des letzteren Geſichtspunktes habe ich bei den
nichtdeutſchen Arbeitervertretern vergeblich geſucht. Damit
hängt dann auch die eigentümliche Uebereinſtimmung zu-
ſammen, die zwiſchen den deutſchen Arbeitgebern, welche
Gegner des Achtſtundentages ſind und eine Verlängerung
des Arbeitstages fordern, und den nichtdeutſchen Arbeiter-
vertretern, welche am liebſten den Achtſtundentag in Deutſch
land erzwingen möchten, beſteht. Beide gehen bei ihren ſich

Der joviale Oberbürgermeiſter klopfte dem Herrn Nieder-
wurzer lächelnd auf die Schulter:

„Sie ſind wohl noch in wilhelminiſchen Moralauffaſſungen
befangen? Wie ſagte doch Jhr Parteifreund Erzberger, als er
den Verſailler Vertrag unterſchreiben wollte: Erſt tu dein
Sach', dann trink' und lach'!“ So haben wir es ſeit dem glor-
reichen 9. November immer gehalten. Und es iſt doch recht und
billig, daß die Verdiener an der Republik den Gründern etwas
abgeben. Von veralteten Vorurteilen müſſen Sie ſich frei-
machen, Herr Niederwurzer. Wenn Jhr Parteifreund Hermes
billigen Wein bekommen konnte, dann beſann er ſich nicht lange,
und Jhr Freund Hoefle wußte ſein Pöſtchen als Poſtminiſter
wohl auszunutzen. Darin ſind Zentrumsleute und Genoſſen
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gleich. Genoſſe Zeigner fing es freilich ein bißchen dumm an;
wegen einer Weihnachtsgans riskiert man nicht Kopf und Kra-
gen. Aber mein Freund Bauer und ich blickten weiter. Sehen
Sie, die Kaſſeler wollen mich nicht mehr als Oberbürgermeiſter,
weil ich ſelbſt nicht viel vom Verwaltungsfach verſtehe. Da muß
man an die Zukunft denken. Einige Aufſichtsratspoſten ſind
ſchon geſichert. Wir führenden Parteigrößen kalkulierten ſchon
im November 1918, daß unſere Herrſchaft höchſtens drei Jahre
dauern würde. Da hieß es dann, ſchnell ſich einträgliche Poſten
ſichern. Daß die ſchöne, neue Republik immer noch hält, ver
danken wir ja der blöden Maſſe, die mit unſerem ſozialiſtiſchen
Preſſefutter eingelullt wird. Aber man kann nicht wiſſen! Des-

widerſprechenden Forderungen von den gleichen irrige
Vorausſetzungen aus. Die Argumentation beider zeig
nämlich, daß beide der Meinung ſind, 1. daß die Arbeits

ſtunden der Arbeiter aller Nationen gleichen Wert haben
und 2. daß jede Arbeitsſtunde auch der Arbeiter einer und
derſelben Nation und Gegend ſo viel wert ſei wie di
andere.“

Wie ſehr ſich die Franzoſen ſelbſt in Widerſpruch ſetzen
hat Brentano ſehr ſcharfſinnig auseinandergeſetzt. Er ſagt
dort, der Dawes-Bericht der SachverſtändigenKom miſſion
ſei reich an inneren Widerſprüchen, er leide vor allem qu
dem, daß er einerſeits von Deutſchland die phantaſtiſchen
Zahlungen verlangt, andererſeits voll Angſt ſei vor den
Folgen, wenn Deutſchland Zahlung leiſtet. Auch der ſozig-
liſtiſche Herr Albert Thomas hat in einem Artikel in der
„Revue de Paris“ und in Genf ſeiner Beſorgnis Ausdrug
gegeben, daß Deutſchland mehr ausführen könne, als zu
Erfüllung der ihm auferlegten Pflichten notwendig ſeit
dazu ſagt nun Brentano:

„Bei uns Deutſchen kann dieſe Angſt vor der einzigen
Art und Weiſe, wie wir dem, was man von uns fordert
nachkommen können, nur ein wehmütiges Lächeln hervor
rufen. Es zeigt einerſeits eine für uns ſehr ſchmeichelhafte
Vorſtellung von Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit, anderer
ſeits ein völliges Verkennen der Lage, in die es durch den
Krieg und die auf dieſen folgenden ſogenannten Friedens
jahre gebracht worden iſt. Sie beruht auf noch dazu über
triebenen Vorſtellungen von dem, was Deutſchland vor dem
Kriege leiſten konnte.“

Der Franzoſe Albert Thomas brachte es ſogar fertig
auf der Arbeitskonferenz im Juni 1924 zu erklären, daß die

Tatſache der Mehrarbeit in Deutſchland eine inter-
nationale Gefahr bildet!

Er wies an der Hand polniſcher und tſchechoſlowakiſche
Erklärungen auf eine angebliche Beunruhigung hin, die die
deutſche Mehrarbeit in anderen Ländern hervorrufe!

Brentano zieht folgende große Schlußfolgerung:
„Und nun komme ich zu dem, was ich den großen Ve

trug nenne: Als der große Weltkrieg ausbrach, hat man,
um die Arbeiterſchaft in den Ländern der Alliierten dafür
zu begeiſtern, ihnen geſagt, dies ſei der letzte Krieg. J
Zeitungen, Büchern und Reden hieß es, es ſei der Krieg
gegen den Krieg. Man hat als Folge des Sieges der Alli
ierten ein Bild eines Geſellſchaftszuſtandes entworfen, das
dem edelſten Freund der Freunde des menſchlichen Fort
ſchrittes entſprach, ganz beſonders aber denen der Arbeiter
Jhnen verſprach es den Sieg der Arbeiterwelt und der ſie
beſeligenden Jdeale über den Kapitalismus. Nichts von
alledem iſt erreicht worden. Die Welt iſt nach dem Kriege
noch mehr von Zündſtoff als vor demſelben erfüllt.

wegen ſagte ich auch zu meinem Freund Julius Barmat ge
legentlich eines Sektfrühſtückes in Schwanenwerder Fulius
weiß aufzutiſchen, Herr Niederwurzer alſo ich ſagte: Julius
mit den fünf Wochen Gratis- Sommerfriſche in Zandvoort iſt et
nicht getan. Du haſt in meiner Republik ſo ſchönes Geld ver
dient, alſo zeige dich erkenntlich. Das ſagte auch Genoſſe Rih
ter, der Berliner Polizeipräſident, wiſſen Sie. Der kannte den
Juden auch und ſagte, mit ſilbernen Zigarettendoſen gebe er ſich
nicht zufrieden. Na, Julius hat ſich nachher auch anſtändig ge
zeigt, und wenn wieder das verruchte alte Syſtem ans Ruder
kommt und wir von unſeren Futterkrippen verſchwinden, dan
iſt für uns geſorgt, verlaſſen Sie ſich drauf! Das klappt alles
ſo gut, wie mit einem ärztlichen Atteſt, haha!“

Herr Niederwurzer intereſſierte ſich auch lebhaft für da
ärztliche Atteſt: „Ja, das wollte ich noch fragen, verehrker Hert
Oberbürgermeiſter. Sie ſollten doch in dem Magdeburger Pro
zeß als Zeuge auftreten und über den Munitionsarbeiterſtreil
ausſagen. Da kam Jhnen die Darmkrankheit ſehr gelegen, nidt
wahrwer Scheidemann lachte wieder herzlich: uben
gar nicht, auf was die Richter in Magdeburg alles hereinfalen.
Am 22. März ſollte ich in Magdeburg ſein. Da hatte ich ſcrr
mein ärztliches Atteſt. Am 23. März habe ich noch in t
Kaſſeler Stadtverordnetenſitzung geſprochen und heute ſchme
mir der Genever. Proſt, Herr Niederwurzer.“

„Sie glauben ja

„Warum wollten Sie denn in Magdeburg nicht ausſagen,

Herr Scheidemann a gen„Tja, mein Lieber, ſo ein Eid will geleiſtet ſein! Hätte
nur die dumme Broſchüre nicht geſchrieben! Jn der Je
läßt ſich ſo'n Landesverrat gut abſtreiten, unſer SoziPapier
ja geduldig, aber vor Gericht ſo ein Meineid iſt ne verfr
Sache, das Strafgeſetzbuch iſt auch hier reformbedürftig. v
wozu gibt es ärztliche Atteſte? Das iſt eine ganz famoſe in
richtung. Man iſt für unbequeme Richter totkrank,

auch einmal einen Eid geleiſtet habe, geliefert hat, trinkt einen
Genever, den Julius Barmat bezahlt hat, und
Oberbürgermeiſtergehalt, das die Kaſſeler Bürger
müſſen. Ein urfideles Leben,
Sorgen Sie dafür, Herr Niederwurzer, daß unſer

Peblüht. Denn über kurz oder lang wird auch der dümmſter ſtutzig. Alſo auf Marx trinken wir noch einen Ken
Marke Julius Barmat. Wenn Hindenburg durchkommt,
iſt's mit allen Gratis-Badereiſen Eſſig. Und ab und zu
man etwas für ſeine Geſundheit tun,
zeſſen ſo leicht in Mitleidenſchaft gezogen wird.
Republik, was, Herr Niederwurzer?“
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olitiſche Werdegänge:
Es war in den Jahren 1922 und 1923. Ein anſtändiger

chäftsmann konnte nur gegen 5000 bis 10 000 vom
jdert jährliche Zinſen Kredit erhalten. Das ganze Volk
x der Verzweiflung nahe über die Schrecken der Jn
tion. Hyänen des Jnlandes und Auslandes raubten und

rer R ngerten uns aus. Die Witwen und Waiſen, Kleinrentner
mannet d Anleihebeſitzer, die Sparer und die ehrlichen Arbeiter

h 5 äuße

ſind gen ren ihr Letztes und waren dem Hungertod nahe.

vor e i Damals wußten wir, daß eine Plage über uns ge-
M alle Mumen war, ſo groß und erſchreckend, wie ſie noch kaum ein

Abri der Erde zu tragen hatte. Wir wußten es und konnten
e etwa z nicht zupacken. Wir ahnten geheime Kanäle zwiſchen

großen Politik und dem Schieber und Wuchertum und
ten doch nichts nachweiſen. Endlich nach harten Mühen
o ſchweren Kämpfen gelang es, auf Koſten des ganzen
lkes die Wirtſchaft und die Währung zu ſtabiliſieren.
Wir wußten und wiſſen, wir ſind vollkommen ruiniert,
daß wir uns gerade noch über Waſſer halten können. Die
cheitslöhne ſind weit unter die Kaufkraft der Vorkriegs-
t geſunken. Große und kleine Vermögen ſind zum Teufel.
ne und Gehälter werden beſtritten durch Angreifen des
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Barmat.
Zuſammenhänge zu zeigen. Wo Ehrlichkeit und Offenheit
gegen das Volk am Platze waren, haben ſie die Skandal-
geſchichten, in die ſie ſelbſt ſeit Jahren verſtrickt ſind, tot-
geſchwiegen. Deshalb holen wir heute das Verſäumte nach
ind ſtellen all den Leſern, die ſie noch nicht in ihrer ganzen
noraliſchen Nacktheit kennen ſollten, die typiſchen Wucherer
und Ausbeuter, Barmat und Kutisker, vor und diejenigen,
deren politiſches Syſtem und deren perſönliche Verant-
vortungsloſigkeit jenen gegen klingende Münze in die
eigene Geldtaſche die Bahn freigemacht haben.

Wer ſind die Gauner?
Fünf Brüder Barmat (Julius, David, Henry, Salomon

und Jſaak) und ein Jwan Baruch Kutisker ſind oſt
europäiſcher Herkunft. Jene handelten bis zu ihrem Auf-

nden, da Witieg 1919 mit Tulpenzwiebeln, Lebensmitteln and
lappt alles W glabieren, dieſer mit alten Kleidern. Die Barmats hatten

ihren Wohnſitz 1917 von Rußland nach Holland verlegt und
trieben ſchon damals einen ausgiebigen Handel mit Lebens-

Barmat ge
Julius

zte: Julius
voort iſt es

Geld ver
noſſe Rich
kannte den
gebe er ſich
ſtändig ge
ans Ruder

ft für daß
hrter Her
irger Pro mitteln nach Deutſchland. Jhre Geſchäfte, die ſie von 1919
beiterſtreil an vervielfachten, brachten ſoviel ein, daß ſie Ende 1924,
legen, mit als der große Kladderadatſch über ſie endlich hereinbrach,

die unbeſchränkten Herrſcher großer Wirtſchaftskonzerne
waren. Die Barmats allein regierten über 56 (ſechsund-
fünfzig!) Unternehmungen der Eiſen, Textil, Dachpappen,
Raſchinen, Automobil, Papier und elektriſchen Jnduſtrie,

glauben ja

reinfallen.
e ich ſchon

h in derſchmett öhlreiche Großhandlungen auf dieſen Wirtſchaftsgebieten,
kerner über Unternehmungen des Bergbaus und der Jndu-

ausſagen, ſtrie, der Steine und Erden und ſchließlich des Bank-
werbes. In Holland hatten ſie eine Art Großes Haupt-

Ha quartier, die „Amexima“, fern vom Schuß, unangreifbar
Baver für die deutſche Obrigkeit.

verftirt Kutisker, der ſich zunächſt gemeinſam mit roten
tig Aber Soldatenräten an verſchleudertem Heeresgut die Finger ver-
moſe in voldete, hat ſeine Sporen als Mitglied des Soldatenrates
in einen in Frankfurt am Main verdient, dann zu Spottpreiſen
übrigen ager mit Heeresbeſtänden aufgekauft und von dem Erlös
inkt z abriken und Banken während der Inflation ſich untertan
gen acht, ſo daß auch er, als ihn im Herbſt 1924 ſein Schick-
verdort- ſal erreichte, als einer der Könige der Jnflation daſtand,

ind Marx was ihn nicht hinderte, ſeine Millionenkredite bei der
nige Zeit Staatsbank und der Poſt durch wertloſe „Fabrikgrundſtücke“
imſte Ge J herzuſtellen, auf denen eine Bretterbude oder eine Well
Genever, blechbaracke ſtand.

t, dannh Wie haben ſie uns begaunert?
gen Pro Als der ehrbare Geſchäftsmann keinen Pfennig Kredit
ne fidele I zur Aufrechterhaltung des Betriebes und zur Verhinderung

r Arbeitsloſigkeit erhielt, wußten Barmat und Kutisker
von der preußiſchen Staatsbank und von der Poſt

—v———„„—“v„uv„«hom Miniſterſeſſel zum 5uchthaus!
Barmat, Bauer, Heilmann, Richter, Höfle uſw.
Kredite zu verſchaffen, die zuſammen 40 bis 50 Millionen
Goldmark betragen dürften.

Als das deutſche Volk dem Hungertode nahe war,
lieferte Barmat Schmalz, Butter und holländiſchen Käſe für
viele hundert Millionen Goldmark. Drohte ihm aber, wie
im Juli 1919 bei einem Geſchäft von etwa 20 Millionen
Goldmark und bei einem weiteren Geſchäft von 17 Millionen
Goldmark infolge der Veränderung der Währung ein Ver
luſt, ſo verlangte er (z. B. Ende Auguſt 1919) Aufhebung
des Vertrages (von dem ihn gegen den Widerſpruch der
Reichsfettſtelle der damalige ſozialdemokratiſche Reichswirt-
ſchaftsminiſter Schmidt auch entband).

Als er am 29. September 1919 abermals ein Geſchäft
für über etwa 10 Millionen Goldmark abgeſchloſſen hatte
unter der Bedingung, daß ſich der Preis der Margarine
„franko ab Fabrik“ ſtellen ſollte, zog er den holländiſchen
Fabrikanten 40 Gulden je Waggon als „Koſten der Ver-
ladung“ ab.

Jm Dezember 1919 lieferte Barmat bei einem Schmalz-
preiſe von 1,90 Gulden je Kilogramm mindeſtens 8 Prozent
über den Marktpreis dank des Eingreifens des ſozialdemo-
kratiſchen Wirtſchaftsminiſters, der den Geſchäftsabſchluß
von der nachgeordneten Reichsfettſtelle forderte.

Aehnlich war ſein Geſchäftsgebaren mit der Reichs-
fleiſchſtelle und ſein Geſchäft in Milch.

„Schreiben Sie nur ruhig in den Kontrakt
16 Unzen Jnhalt. Berlin wird nicht merken, daß
nur die üblichen 14-Unzen-Doſen geliefert ſind“,

erklärte er einem holländiſchen Milchlieferanten. Ein anderer
mußte auf ſeine Anordnung beſondere Etiketten für die an.
Deutſchland zu liefernden Milchbüchſen drucken laſſen.

Einer ſeiner jüngeren Brüder, David Barmat, betrieb
einen ſchwungvollen Schmuggelhandel mit Rauchwaren nach
Oeſterreich.

Dieſe Art von Geſchäften es ſind Beiſpiele, die ſich
beliebig vermehren laſſen brachte Barmat natürlich noch
durch die Valutaſpekulation Rieſenſummen ein. Er ließ ſich
durch Wechſel Anzahlungen machen, belieh die Wechſel,
ſpekulierte mit dem Gelde, indem er holländiſche Gulden
kaufte, und wenn dann ſchließlich infolge des Kursverluſtes
der Mark das Geſchäft mit ſozialdemokratiſcher Hilfe als
nichtig erklärt wurde, dann gab er die entwerteten Akzepte
zurück.

Barmat fördert Streiks,
Deutſchland kann hungern!

Ein Beiſpiel für die Gewiſſenloſigkeit, mit der Barmat
ſeine Lebensmittelgeſchäfte mit Deutſchland, die ihm nach-
gewieſenermaßen 25 vom Hundert Gewinn gegen 5--10 vom
Hundert des ehrbaren Kaufmanns brachten, gibt der ſozial-
demokratiſche „Vorwärts“, der über Barmatſche „Arbeiter-
freundlichkeit“ alſo ſchrieb:

„Jm Herbſt 1920 (zu einer Zeit alſo, als in Deutſch
land jedes Pfund Fett heiß begehrt wurde!) war ein
großer Hafenarbeiterſtreik in Holland im Gange. Große
Lebensmitteltransporte aus Amerika, die von deutſchen
Konſumgenoſſenſchaften und amtlichen Stellen beſtellt und
bereits bezahlt und die für die hungernde Bevölkerung
des Ruhrgebiets und Berlin beſtimmt waren, lagen in

Rotterdam feſt und konnten nicht ausgeladen werden. Sie
drohten zu verderben. Auf Wunſch der hollän-
diſchen Gewerkſchaften unterſtützte Bar-
mat dieſen Streikfinanziell (mit rund 50 000
Gulden!).“

Mehr braucht man nicht zu wiſſen, um ſofort den Schluß
zu ziehen: Die amerikaniſchen Lebensmittel waren Konkur-
renz für Barmat. Streikten die holländiſchen Hafenarbeiter,
ſo konnte Barmat den Preis feſtſetzen, billig von den hollän
diſchen Reedern die dem Verderben ausgeſetzten Lebens-
mittel aufkaufen und ſie nach Deutſchland mit rieſigem Ge-
winn verſchieben. Das nennen der „Vorwärts“ und mit
ihm alle ſozialdemokratiſchen Blätter „reformatoriſche
Lebensmittelverſorgung zur Zeit der deutſchen Hungersnot.

Andere, wie Kutisker, liehen, ſo wurde ebenfalls in den
Unterſuchungsausſchüſſen feſtgeſtellt, während der Jnflation
erſchobenes Geld aus zu einem Zinsfuß von 22 vom Hundert
täglich (gleich 8000 vom Hundert jährlich), oder wie der mit
Barmat verſchwägerte Jnflationskönig Michael bis zu
26 vom Hundert täglich, d. h. für 100 Mark jährlich
9490 Mark Zinſen.

Die Helfershelfer in Deutſchland.
Eine antikapitaliſtiſche Partei für das Schiebertum.

Barmat, Kutisker ſind beſtimmt nicht die einzigen, die
in ſolcher und ähnlicher Weiſe mit dem deutſchen Volke
Schindluder getrieben haben. Sie ſind aber beſtimmt die
einzigen, die ſich der Unterſtützung der höchſten und aller-
höchſten deutſchen Regierungsſtellen jener Zeit erfreuen
durften und einer direkt rührenden Fürſorge durch die maß-
gebenden Führer einer politiſchen Partei. Wir ſehen wirk-
lich nicht in den vollendeten und verſuchten Betrugsfällen
die große Bedeutung dieſes Skandals, ſondern nur in der
Tatſache, daß

deutſche Politiker und Miniſter den Betrügern die Wege
ebneten und daß es deutſche Sozialdemokraten waren
(Vertreter der Arbeiterſchaft!), die jene Hyänen auf
Deutſchland losließen, um ſich dafür von Barmat per-
ſönlich bezahlen zu laſſen und für die Partei
Gelder für die Agitation herauszuwirtſchaften.

Die Bolſchewiſten ſind nicht auf Barmat herein-
gefallen, als er ihnen 1917 von Holland aus vorſchlug, ein
ruſſiſches Hilfskomitee mit zunächſt 150 000 Gulden aus
ſeiner Taſche in Amſterdam zu begründen. Die Sozialdemo-
kratie, zu der er hinüberwechſelte, als mit dem Bolſchewis-
mus keine Geſchäfte zu machen waren, hat ihm 1919 zur
Einreiſe in Deutſchland verholfen, obgleich die Geſandtſchaft
im Haag die Regierung der Parteien, die jetzt für die Kandi-
datur Marx als Reichspräſident eintreten, eindringlich ge-
warnt hatte und obgleich Barmat in Holland übel be-
leumundet war. Sozialdemokratiſche Führer haben ihm die

Wege geebnet. Hätten ſie im guten Glauben gehandelt, ſo
hätte keiner von ihnen „kleine Gefälligkeiten“ entgegen
genommen. Bis in die Amtszimmer des Reichspräſidenten
hinein ſpielen die Fäden. Der verſtorbene Bureaudirektor
Eberts, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Franz Krüger,
den man als parteipolitiſchen Aufpaſſer und Einpeitſcher
neben Ebert geſetzt hatte, hat allein fünfmal, ohne Wiſſen
des Reichspräſidenten, Empfehlungen für die Barmats aus
geſtellt, daß man ſie bei Paßkontrollen uſw. ja ungeſchoren
ließe. Barmat ſelbſt wurde durch Krüger, durch den Führer
der Preußenfraktion der Sozialdemokratie, den Abgeord
neten Heilmann, und durch den Vorſitzenden der ſozialdemo-
kratiſchen Geſamtpartei Wels beim Reichspräſidenten und in
deſſen Amtszimmer eingeführt. Der Schieber Barmat fühlte
ſich dort ſo wohl, daß Ebert ſich am 8. Auguſt 1919 ganz
energiſch dagegen verwahren mußte,

daß Barmat mit Hilfe der eben genannten Freunde vom
Amtsbureau des Reichspräſidenten Privatgeſpräche
als Amtsgeſpräche führen konnte.

Obgleich am 9. Oktober 1919 der deutſche Generalkonſul
in Holland die Reichsregierung nochmals gewarnt hatte,
„Barmat ſei ein Betrüger und Lügner erſter Klaſſe“, hatten
Krüger, Heilmann und Wels die Sache ſo zu drehen ver
ſtanden, daß ſchließlich bei der deutſchen Geſandtſchaft in
Holland, bei den politiſchen Aufſichtsbehörden und bei den
Grenzbehörden der Eindruck entſtehen mußte, Barmat habe
„intimſte Beziehungen zum Reichspräſidenten Ebert“ (wie
es in einem Telegramm heißt). Andere Sozialdemokraten,
wie der Reichskanzler Bauer und der Berliner Polizeipräſi-
dent Richter, haben bei dieſer erſten großen Schiebung hilf-
reich ihr Amt in den Dienſt der Sache geſtellt.

Das war im Jahre 1919. Jm Jahre 1923 und 1924
glückte der zweite große Streich:

Die Ausplünderung der
preußiſchen Staatsbank

durch Barmat mit Hilfe führender Sozialdemokraten. An
12. Mai 1923 gaben Bauer, der ehemalige Reichskanzler, unl

e

Kutisker.

der ſächſiſche Geſandte in Berlin Dr. Gradnauer die erren
Empfehlungen an das amtliche preußiſche Finanzinſtitut.
Am 31. März 1924 empfahl Heilmann „ſeinen Freund
Julius Barmat“ dem preußiſchen Finanzminiſter „zu wohl-
wollender Berückſichtigung“. Und als im Dezember 1921
die erſten Nachrichten über die geſchäftliche Unſicherheit
Barmats auftauchten, erklärte der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Heilmann dem Finanzminiſter, der einzige Weg der
Zrrnnt des Geldes der Staatsbank ſeien neue Kredite an

armat.

Der Lohn für die Sozialdemokratie
und ihre Führer.

Am Abend vor dem Abſchluß des Friedensvertrages
von Verſailles, am 9. Juli 1919, fand in Berlin im Zentral-
hotel ein Abendeſſen Barmats mit Muſik und Tanz ſtatt, zu
dem eine große Schar feſtlich gekleideter führender Sozial-
demokraten, auch mit ihren Frauen, erſchienen war.

Jn Schwanenwerder an der Havel fanden, nachdem ſich
Barmat dort eine prunkvolle Villa erſtanden hatte, die
rauſchendſten Feſte mit Kaviar und Sekt von Sonnabend
abend bis Montag früh ſtatt, immer unter Teilnahme
führender Sozialdemokraten. Jn Dienſtautos des Reiches
oder des Staates wurde die Rückfahrt angetreten.

Fettigkeitspakete von Barmat oder in ſeinem Auftrag
haben führende Sozialdemokraten in regelmäßigen Ab-
ſtänden erhalten. So der ſchon genannte Wels, Reichs-
kanzler a. D. Bauer, Dr. Gradnauer, ſächſiſcher Geſandter
in Berlin, der Berliner Polizeipräſident Richter, der
preußiſche Jnnenminiſter Severing, der Reichswirtſchafts-
miniſter a. D. Schmidt, der württembergiſche Geſandte in
Berlin Hildebrandt und viele andere.

Jn Holland hat Barmat das Bureau der Jnternationale
unterhalten, eine ſozialdemokratiſche Zeitung für Holland, den
„Vorwaards“ in Amſterdam, mit einem Koſtenaufwand von
600 000 Goldmark begründet, deutſche Sozialdemokraten
ſehr oft bei ſich zu Gaſte gehabt und ſie in Seebädern auf
ſeine Koſten untergebracht. Die holländiſche ſozialdemo-
kratiſche Zeitung war die Quelle, durch die auf dem Umweg
über das Mitarbeiterhonorar führende deutſche Sozialdemo-
kraten während der Jnflation von Barmat wertbeſtändige
Einnahmen bezogen während das deutſche Volk
hungerte!

15 000 Mark erhielt die deutſche Sozialdemokratie zur
Gründung einer Zeitung in Köpenick von Barmat, 20 000
Mark zur Beſtreitung der Wahl im Dezember 1924. Jns-
geſamt ſchätzt der Sozialdemokrat Heilmann weitere der



artige Leiſtungen auf 50 000 Mark. Damit erſchöpfen ſich
Barmats Leiſtungen an die ſozialdemokratiſche Partei für
wohlwollende Unterſtützung ſeiner Schiebergeſchäfte bei
weitem nicht.

„Am 17. März 1925 wurde ein Brief vom 2. Juli 1919
veröffentlicht, nach dem für jedes zur Einfuhr freigegebene
Kilogramm Ware Barmat 15 v. H. dem ſozialdemvkrati-
ſchen Propagandafonds zugute kommen laſſen will. Am
6. Juli 1919 empfahl Eberts Bureaudirektor, das ſozial-
demokratiſche Parteivorſtandsmitglied Krüger, dem
Reichsernährungsminiſter Schmidt (Sozialdemokrat) den
Abſchluß dieſes Geſchäfts.

Das Original dieſer Schreiben iſt im Beſitz der Korre-
ſpondenz „Deutſche Wirtſchaftspolitik“, die berichten kann,
daß eine Einfuhrbewilligung für 250 000 Kilogramm
holländiſche Naturbutter, 500 000 Kilogramm amerikaniſchen
Speck, 100 000 Kilogramm Schmalz erteilt worden iſt. Das
Geſchäft mußte dem ſozialdemokratiſchen Propagandafonds
127 500 Mark einbringen. Bis heute iſt nicht der geringſte
Verſuch einer Ableugnung oder Abſchwächung dieſer Tat-
ſachen durch die Sozialdemokratie erfolgt.

Die Galerie der Ehrenmänner.
Bauer, ehemaliger Reichskanzler,

fungierte bei Verkäufen als „Beauftragter Barmats“. Als
ſtellvertretender Reichskanzler ſorgte er 1919 weſentlich mit
dafür, den Barmats den Weg nach Berlin zu ebnen. Er
erſchien zur Empfehlung ſeines Freundes bei allen Reichs
ernährungsſtellen. Jhn charakteriſiert ein Brief der Bar
matſchen „Amexima“. Danach hat dieſer Reichskanzler a. D.
während der Zeit des Verbotes des Deviſenhandels mit aus-
ländiſchem Gelde geſchoben, von Barmat ſich Proviſionen
zahlen laſſen, ihm „authentiſche Jnformationen aus höchſten
Kreiſen“ zugeſteckt, „außer der Reihe holländiſche Gulden-
tauſend und „viele Hunderte Gulden“ und „franko 600
Dema-Aktien“ Deutſche Margarinewerke) erhalten. Groß-
mütig verzichtet Barmat in jenem Schreiben auf eine Ab
rechnung.

heilmann
iſt noch heute Vorſitzender der Fraktion der Sozialdemo-
kratie im preußiſchen Landtag. Er bezog während der
ganzen Jnflationszeit monatlich 150 Gulden (rund 230 bis
240 Goldmarkl!) für ſeine Mitarbeit am Barmatſchen ſozial-
demokratiſchen Blatt in Holland. Seine Frau ſoll noch am
19. Dezember 1924, alſo elf Tage vor Barmats Verhaf-
tung, einen Silberkaſten vom Chef des Hauſes Barmat er
halten haben. Ferner ſoll Heilmann nach der Berliner
„Welt am Abend“ eine 4—-bwöchige Reiſe in die Schweiz
gemeinſam mit ſeinem Freunde Barmat auf deſſen Koſten
unternommen haben.

Richter (Sozialdemokrat), Polizeipräſident
von Berlin

War Barmat nicht in Berlin, dann betreute Richter
die Geliebte ſeines Freundes. Er ſtand mit ihm auf Duz-
fuß, hat ſich 5000 Mark von ihm gepumpt, die er neun Tage
vor der Verhaftung Barmats zurückzahlte. Richter war
ſtändiger Gaſt bei Barmat, bei all den Schwelgereien, die
in deſſen Schloſſe in Schwanenwerder und in den Hotels
Briſtol und Zentralhotel in Berlin veranſtaltet wurden.
Er unternahm mit Barmat auf deſſen Koſten mehrere
Vergnügungsreiſen nach Leipzig, Amſterdam uſw.
und erhielt neben den geldlichen Zuwendungen auch Ge-
ſchenke auf Umwegen, u. a. ein goldenes Zigarettenetui.
Er beſchaffte kraft ſeines Amtes die Ausweiſe und Emp-

der 1923 aus Lodz nach Berlin zuziehenden Familie Bar-
mat. Jn der Berliner Schutzpolizei kurſierte ſchon vor
Monaten folgender Scherz: Ein Schupobeamter, der zu
irgendwelchen Feſtſtellungen das Hotel
wurde dort von dem Hotelportier mit der Frage emp-
fangen:

„Ach, Sie wollen wohl das Butterpaket von Herrn
Barmat für den Polizeipräſidenten abholen?“

Baake (Sozialdemokrat, Unterſtaatsſekretär), mit Bar
mat eng befreundet, hat ſich in den erſten Monaten 1919
für ihn wiederholt verwandt.

Fritz Ebert junior (Sohn des verſtorbenen Reichspraſi
denten), iſt im September 1924 aus der Reichszentrale für
Heimatdienſt ausgeſchieden und in die Firma Barmat mit
einem Gehalt von 500 Mark monatlich eingetreten. Wäh-
rend der Dezemberwahl wurde er unter Fortzahlung des
Gehalts beurlaubt.

Stücklen (Sozialdemokrat, Mitglied des Reichstages),
verwendete ſich für Barmat vor allen Dingen, um ihm und
ſeinen Angehörigen Einreiſeerlaubnis und Behebung aller
Grenzſchwierigkeiten zu verſchaffen.

Wels (Vorſitzender der Sozialdemokratiſchen Partei)
war im ſelben Sinne tätig und vermittelte Barmat die
Einfuhr von Textilwaren.

Siering (Sozialdemokrat, preußiſcher Handelsminiſter)
hat ſich für die Zulaſſung der Bremer Privatbank (Barmat-
Unternehmen) als Deviſenbank eingeſetzt.

Schmidt, Robert (Sozialdemokrat, Wirtſchafts und
Ernährungsminiſter), führte Barmat bei der Reichs-,
Fleiſch, -Gemüſe, Fett- und anderen Stellen ein. Er ließ
die Aemter wiſſen, daß der Miniſter „es gern ſehe und
Wert darauf lege“, wenn mit Barmat Geſchäfte gemacht
würden.

Schwarz (Sozialdemokrat, Wirtſchaftsminiſter in Sach-
ſen) hat Lebensmittelgeſchäfte für Sachſen mit Barmat ab
geſchloſſen.

Stillſchweigen
der Sozialdemokratie.

Was ſagt die Sozialdemokratie zu dieſem Skandal, in
den ihre prominenteſten Vertreter verwickelt ſind, ehemalige
Reichskanzler und Miniſter? Nichts! Nichts, oder, wenn
ſie den Mund auftut, dann ſtellt ſie ſich ſelbſt unſchuldig
und findet kein Wort der Verurteilung:

„Niemals haben ſich, ſoweit wir feſtſtellen konnten,
irgendwelche führenden Genoſſen für Kredit vder
andere Geſchäfte des Barmatkonzerns eingeſetzt. Von
einer Protektionswirtſchaft kann ſonach keine Rede ſein.“
(„Vorwärts“, 2. Dezember 1924.)

„Jn der Oeffentlichkeit iſt ferner eine Anzahl
bekannter Parteigenoſſen genannt worden. Der Partei-
vorſtand hat ſich mit dieſen Vorwürfen befaßt und ſeſt-
geſtellt, daß in keinem Falle der Beweis dafür erbracht
iſt, daß Parteigenoſſen ihren politiſchen Einfluß zur Er
langung perſönlicher Vorteile benutzt haben.“ („Vor-
wärts“, 13. Jannar 1925.)
So ſind alſo alle jene BarmatEhrenmänner ſchuld-

los und ohne Fehl und Tadel nach dem ſozialdemo-
kratiſchen Ehrenkodexr! Scheidemann hat in ſeiner
Pfiffigkeit den Stein der Weiſen gefunden: Als ſie ous
ihren republikaniſchen Aemtern ſchieden, waren ſie ärmer
als beim Amtsantritt, zum Beiſpiel Bauer. Sie
mußten ſich alſo auf das Geſchäftemachen

Gloſſen.
Jm Halleſchen „Volksblatt“ krönte der Ethiker F. O. H.

Schulz die Lehre ſeiner Aeſthetik mit folgender Schweinigelei:
Hindenburg, der „müde, 78jährige Greis“, ſei von einem Jntri-
gantenklüngel „vergewaltigt“ worden. Nun erleben wir es,
„daß Jarres und Hindenburg ſich mit dem Hinterteil verſtänd-
nisinnig anäugeln“. Dieſe Geſchmackloſigkeit geht ſogar dem
kommuniſtiſchen „Klaſſenkampf“ zu weit und das will doch
ſicher etwas heißen! denn das Blatt bezeichnet dieſe Aus-
drucksweiſe des Sozialiſtenblattes als den Gipfel alles deſſen,
was ſich das „Volksblatt“ bisher in perſönlicher Verunglimpfung
geleiſtet habe. Wir gratulieren Herrn Marx zu dieſer Gefolg-
ſchaft! Ohne Zweifel kann es für den Repräſentanten der
„chriſtlichſten aller Parteien“ keine ſolideren Stützen geben.

t

Der „Vorwärts“ vom 20. Oktober 1918: Deutſchland
ſoll ſeine Kriegsflagge für immer ſtreichen.“ Der „Vor-
wärts“ vom 12. April 1925: „Einheit und Freiheit!
Ueber beiden fliegt als Symbol das ſchwarz-rot- goldene
Banner. Einheit und Freiheit, untrennbar verbunden. Das
Volk, das einig ſein will, muß frei ſein. Nur Freie und Gleich-
berechtigte können ſich als einiges Volk, als Nation fühlen.“
So, ſoll Um frei zu werden, ſollte Deutſchland ſeine Kriegs
flagge ſtreichen? Hand aufs Herz: Wann war es freier, unter
8 Friegsflagge oder unter der ſchwarzrot- goldenen Partei
ahne?

t

„Wir ſehen den Unglauben am lauteſten verteidigt in
den Reihen derjenigen, welche ſich den Umſturz aller ſtaatlichen
und bürgerlichen Ordnung zu ihrem Ziel geſetzt haben. Und wir
ſtehen vor etwas Unfaßbarem, wenn ſelbſt hohe Staats
männer dieſen ausgeſprochenen und zielbewußt ſtaatsfeindlichen
Elementen die Wege ebnen und Lob und Anerkennung aus-
e oder wenigſtens ſie „als nicht ſo ſehr gefährlich“ be-
zeichnen.“

Wer das geſagt hat? Nun, kein anderer als Herr Marx
1910 auf dem deutſchen Katholikentage. Er hat mächtig umge-
lernt, muß man ſagen. Und wenn er behaupten wird, politiſch
hätten ſich die Sozialdemokraten gewandelt, und ſie ſeien nicht
mehr zielbewußt ſtaatsfeindlich haben ſie ſich auch in
Glaubensfragen gewandelt? Sind ſie nicht mehr
die lauteſten Verteidiger des Unglaubens? Doch? Nun, dann
müſſen Herrn Marx die Glaubensfragen heutzutage offenbar
etwas weniger Kopfſchmerzen machen als vor 15 Jahren.

e

Herr Hörſing, weiland Keſſelſchmied, jetzt Oberpräſident
der Provinz Sachſen und Bundespräſident des Reichsbanners
Schwarz-rotgold, deſſen pazifiſtiſche Eſeleien Herrn Nollet ſchon
manche frohe Stunde bereiteten, läßt ein „vertrauliches Schrei-
ben“ nach dem anderen los, um die leere Reichsbannerkaſſe etwas
aufzufüllen. Daß Herr Hörſing um milde Gaben bitten muß,
glauben wir ihm gern, ſeitdem Freund Barmat zahlungsunfähig
geworden iſt.

Und der Jſidor Goldſtein und der Pinkus und der Schmule
und der Veilchenduft und der Hirſch werden ſich auch bedanken:
„Gott der Gerechte, is das ä G'ſchäft? Keine Perzent un was
for Pinkel! Muß doch aber machen dr Menſch ä G'ſchäft .1“

Als man vor dem erſten Wahlgang am 29. März die natio-
nale Kandidatur Jarres zuſtandekommen ſah, plärrten die
„Tante Voß“ und die „Germania“ und der „Vorwärts“ um Die
Wette von Jarres angeblicher „Verſackungspolitik'. Warum?
Um den eigenen Sündenpfuhl gefliſſentlich zuzudecken. Jar-
re s ſagte darüber am 22. März in Hamburg:

„So peinlich es mir iſt, ſo darf doch bei den gehäſſigen
Angriffen, die jetzt wegen der damaligen Rheinlandpolitik
gegen mich und meine Freude erhoben, nicht verſchwiegen
werden, daß maßgebende Führer des rheiniſchen
Zentrums und der rheiniſchen Demokratie,
aus deren Kreiſen die Angriffe gegen mich kommen, damals,
in der kritiſchſten Zeit, ſich nicht geſcheut haben, als den ein-
zigen noch verbleibenden Löſungsweg Verhandlungen mit dem
Feinde vorzuſchlagen, bei denen die Zugehörigkeit des
Rheinlandes zu Ländern und zum Reiche
preis gegeben und ein ſelbſtändiger Staat
außerhalb des Reiches vertragsmäßig zugeſtanden
werden ſollte. Jch frage angeſichts dieſer Sachlage, wer Ver
ſackungspolitik getrieben hat: diejenigen, die am Ende ihrer
Politik nur die Möglichkeit eines vom Reiche gelöſten auto-
nomen Staates ſahen, die bereit waren, in einer vielleicht
menſchlich verzeihlichen, national unverantwortlichen Schwäche
um leichterer und bequemerer Gegenwartslöſungen willen die
nationale Zukunft unſeres Volkes und der Rheinlande preis
zugeben, oder wir, die wir mit ſtarker politiſcher Tat, wenn
auch unter vorübergehenden ſchweren Opfern, das Rheinland
in ſeiner Staats und Reichszugehörigkeit ſichern wollten.“

Als die Schwarzweißroten und alle die, die die Reinigung
der Oeffentlichkeit von Barmatgeiſt und Korruptionsſchwindel
erſtreben, Hin denburg auf den Schild erhoben, verſchlug's
denen um die „Voß“ das Maul, denn ſie wußten nichts, was ſie
der makelloſen Perſönlichkeit des größten aller Deutſchen an
hängen ſollten. Wenn man nichts Sachliches mehr vorbringen
kann, dann fängt man an zu ſchimpfen. Das nennt man „feine
republikaniſche Kampfesweiſe“. Und zu lügen! Hindenburg
ſollte auf einmal ſo altersſchwach ſein, daß er ſchon im Kriege
nicht mehr gewußt habe, wo die einzelnen Diviſionen ſtanden.
Merkwürdig, daß gerade Fritz Ebert Hindenburg inſtändigſt kat,
an der Spitze des Heeres zu bleiben! Herr Ebert, der „ve
deutendſte Staatsmann“. „Erkläret mir, Graf Oerindur, dieſen
Zwieſpalt der Natur!“ Wer war dann der Sündenbock? Hin
denburg oder Ebert?

e

Mar x auf der Londoner Konferenz im Auguſt 1924 zum
Sozialiſten Herriot: „Jch bin kein Diplomat, aber ein
anſtändiger Menſch.“ Heilige Einfalt! Welch' gereifter
politiſcher Sinn ſpricht aus dieſen Worten des deutſchen
Reichspräſidentſchaftskandidaten! Ein Gemütsmenſch, dieſer
Zentrums-Marx! Trotzdem: Bismarck würde ihm eine ſchallende
Fegfeioe für dieſe Dummheit verabfolgt haben und mit

echt!

Jm „Demohkratiſch- ſozialiſtiſchen Tagebuch“ ſchleimt ſich der
Galigier Stefan Großmann über den Linksblockkandidaten
Maryx alſo aus:

„Jn Marx iſt Zeitloſes gereift, in ihm hat katho
liſches Weſen perſönliche Form gefunden. Wer Marx zum
deutſchen Reichspräſidenten macht, bekennt damit ſeinen Glau-
ben an das Gute in dieſer Zeit! Es mußte ein gutes

fehlungsſchreiben und ſorgte für die Aufenthaltsbewilligung

Briſtol betrat,

werfen, ſo folgert er in dem däniſchen ſozialdemokrg-
tiſchen Blatt in Kopenhagen, und vergißt zu ſagen, daß die
meiſten nicht nach, ſondern während ihrer Amt
zeit geſchoben haben.

Die geſtürzten Fentrumsgrößen.
Mit den vielen Sozialdemokraten ſind auch zwei pro-

minente Mitglieder der mit ihnen verbundenen Marx-
Partei, des Zentrums, vor die Hunde gegangen.

Dr. Hoefle (M. d. R., Reichspoſtminiſter z. D.
zurzeit in Haft)

iſt aus der katholiſchen Volksvereinsbewegun
hervorgegangen und wurde unter der Regierung Marx
(des Präſidentſchaftskandidaten!) Poſtminiſter. Als Mi-
niſter für die beſetzten Gebiete pumpte er ſich ſelbſt (als
Poſtminiſter!) an und gab ſich aus der Münchener Poſt
kaſſe einen Kredit von 2 Millionen Goldmark für die
Pfalz. Die Verteilung ſollte der unten näher ſkizzierte
Lange-Hegermann beſorgen. Sie geſchah in der
Art, daß niemand in der Pfalz einen Pfennig Kredit er
hielt. Jm Herbſt 1924 war Hoefle in der glücklichen Lage
ſein Konto bei der Merkurbank (Barmat-Kon:
zern), ebenſo wie Lange-Hegermann das ſeine, um 60000
Goldmark auffüllen zu können. Die Summen ſtammten
von der „Amexima“, dem holländiſchen Barmat-Unter-
nehmen. Lange-Hegermann ließ ſie auf „Konto Zen-
trumspartei“ laufen.

Lange-Hhegermann (sKeichstagsabgeordneter
des Zentrums),

von Haus aus Schneider, ſpäter Kaufmann, verdiente im
Kriege, ſo daß ſeine Beiträge für den Wahlfonds ihn dem
Zentrum ſehr willkommen machten. Jn Weimar akklima-
tiſierte er ſich bei Erzberger. Er wurde in den deutſchen
BarmatKonzern aufgenommen, bearbeitete hier vor allem
die Hypotheken- und Verſicherungsange-
legenheiten. Jn dieſer Eigenſchaft wurde er Haupt
aktion är des Berliner Großhotels „Der Kaiſerhof“ und
konnte ſich eine ſchloßartige Villa am Wannſee und einige
40 Häuſer in allen Teilen des Reiches erſtehen. Sein
Freund, Poſtminiſter Hoefle, hat ihm für Barmat 700 000
Mark aus der Poſtkaſſe vorgeſtreckt. Er iſt natürlich auch
Aufſichtsratsmitglied einer ganzen Zahl Barmatſcher Un
ternehmungen. Abſtecher zu den Rennen von Paris, Monte
Carlo und Mailand waren für Lange-Hegermann im Jahre
1924 die übliche Erholung.

Deutſche Sozialdemokraten,
deutſche Arbeiter!

Tötet man wirklich den Kapitalismus durch kapitaliſtiſche
Schiebergeſchäfte? Trotz aller Verdunkelungsverſuche und
Ablenkungen, trotz der Lügen, daß der alte Beamten-
apparat an der Verluderung in der ſozialdemokratiſchen
Höhenſphäre ſchuld ſei, nur ein Gedanke bemächtigt ſich der
Maſſe der ſozialdemokratiſchen Anhänger und Wähler:

von den Kapitaliſtenknechten unſerer Partei
ſind wir betrogen und verraten. Für den Kaviar,
den ſie gegeſſen, für den Sekt, den ſie getrunken haben

an den Tiſchen Barmats, haben wir die Barmat-
margarine doppelt bezahlen müſſen und konnten die
r Brotſchnitten mit Leitungswaſſer herunter
pülen,

Menſch nach London gehen, um von Jdealiſten, die im
Mannesalter immer ſehr mißtrauiſch ſind, Gutes zu ge
winnen. Dr. Wirth aber hat ihn als einen „politiſchen Hei
ligen bezeichnet.“

Junge, Junge! „Gute Menſchen“ muß man übers Ohr
hauen, merke dir's: Die Welt will betrogen ſein. Der „Voche“
zahlt alles

Jm Kreiſe Liebenwerda pferdedoktort ein früherer Tierarzt
Vogl als Landrat und beſchäftigt beim Kreisausſchuß 17 Ve
amte und 41 Angeſtellte, unter ihnen 1 Tiſchler, 1 Gaſtwirt,
2 Metallarbeiter, 1 Maurer, 2 Mechaniker, 1 Schriftſetzer und
1 Muſiker, nur tüchtige Parteigenoſſen. Die Zahl der
Beamten wird niedrig gehalten, um deſto mehr Geſinnungs
brüder auf Staatskoſten zu verpflegen. So ſieht die Be
amtenfürſorge der Sozialdemokratie aus!

Bei mir Barmat.
Als frumber ſchwarzer Zentrumsmann
Geh' ich mit Atheiſten,
Glaubt er nicht, glaube ich daran,
So machen's fromme Chriſten.
Wohl ſchmäht der Sozi unſern Gott,
Was mir ſehr unerfreulich,
Doch wenn die Republik bedroht,
Sind alle Mittel heilig.
Das Zentrum kennt nicht Prüderie,
Ob's Kaffern, Bodokuden,
Es macht Geſchäfte ſpät und früh,
Auch mit galiz'ſchen Juden.

Derantwortlich für die Schriftleitung W. Schw arzunedcker
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